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„Die Neue Welt“

h

für Halle und den Saalkreis die Kreiſe Merſeburg

2 eKr 76
Mit dem 1. April beginnt wieder ein neues Abonnement

auf das

Volksblatt.
Der politiſche und wirtſchaftliche Kampf entbrennt immer

heißer und darum iſt es für jeden politiſch reifen Menſchen
eine Notwendigkeit, über alle Vorgänge ſchnell und ſicher
informiert zu ſein. Jn unſerer Zeit des Sprunghaften, des
Plötzlichen, iſt es doppelt wertvoll, eine n zur Hand

u haben, die in unerſchrockener Weiſe die Rechte des arbeiten-den Voltes zu ſchützen ſucht und unbekümmert um die drohen

den Gefahren in die dunklen Winkel der herrſchſüchtigen
Reaktion hineinleuchtet.

Seit Jahren ſchon ſteht das Volksblatt tapfer auf ſeinem
Poſten. Allein im Verhältnis zu der bei den Wahlen ab-
gegebenen Stimmenzahl iſt die Zahl der Abonnenten eine
noch viel zu geringe. Wir bitten deshalb unſere werten
er um Werbung neuer Abonnenten je höher der

bonnentenſtand, um ſo Beſſeres ſind wir in der Lage, zu
leiſten und den Jnhalt des Blattes zu bereichern.

r nehmen jederzeit unſere Austräger, die Poſt
ämter und Briefträger, ſowie die Expedition entgegen.

Probenummern und Agitationsexemplare liefern wir gern
gratis.

Redaktion und Verlag des Polksblatts.

Hentſcher Reichstag.

200 Sitzung vom 29 März, 1 Uhr.
Zur Feier der 200. Sitzung prangt auf dem Tiſch des Präſi

denten ein ſchöner Blumenſtrauß mit einer aus Veilchen gebildeten
großen Zahl „200“.

Präſident v. Buol eröffnet die Sitzung mit folgenden Worten:
ch nehme u Veranlaſſung dem freundlichen Geber des
errlichen Blumenſtraußes, ſoweit er mir zugedacht iſt, meinen
ank auszuſprechen. Ich lehne die Ehrung jedoch ab und über

trage ſie auf das Haus, welchem das Hauptverdienſt zukommt.

odann wird die dritte m r e tirDritte Beratung des Etats, Etat des Reichs ſchatzamts.
Senator Dr. W rn weiſt ausführlich die Angriffe

des Abgeordneten Molkenbuhr (ſoz.) in der zweiten Leſun
auf den Hamburger Senat zurück. Es ſei gänzlich unwahr, da
letzterer an den ihm überwieſenen Gehältern der Zollbeamten Er
ſparniſſe gemacht hätte.

Abg. Graf Stolberg-Wernigerode (konſ.) fragt an, ob eine
Neukontingentierung des Zuckers nach der geſamten Jahrespro-
duktion oder nach der Menge des ſteuerlich abgefertigten Zuckers
erfolgen ſolle.
Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Es würde dem Geſetze

nicht entſprechen, die geſamte Jahresproduktion in Betracht zu
iehen. Dem Sinne des Geſetzes nach kann immer nur der abge-n Zucker für die Kontigentierung in Betracht kommen. Die

Renge des überhaupt produzierten Zuckers iſt ja im allgemeinen
nicht bekannt. Sämtliche Steuerdirektoren haben ſich gegen eine
Aenderung der bisherigen Praxis ausgeſprochen.

Eine Reihe von Poſitionen wird angenommen.
Bei dem Kapitel „Allgemeiner Penſionsfonds“ ſucht Lieber

(Ztr.) die Haltung zu rechtfertigen, die das Zentrum bei der
zweiten Leſung des Antrages Galler über die frühzeitige Penſio
nierung von Offizieren eingenommen hat. Die Verhältniſſe in
Baiern, wo das Zentrum den gleichen Antrag in der Kammer
geſtellt hätte, lägen eben ganz anders.

Auf eine Anregung des Abg. Oriola (natlib.) betont deim
Reichsinvalidenfonds Heneralmajor v. Viebahn nochmals, daß die
Kriegsinvaliden und Soldatenwitwen bei uns nicht ſchlechter ge
ſtellt ſeien, als in Frankreich.

Eine Reihe von Poſitionen wird angenommen.
Beim Poſtetat bringen v. Czarlinski und Dr. Krzyminsky

Beſchwerden über das chikanöſe Vorgehen der Poſtbehörde in pol
niſchen Gegenden vor

Unterſtaatsſekretär Dr. Fiſcher bedauert, über den Gegenſtand
dieſer Beſchwerden nicht vorher unterrichtet worden zu ſein. Er
könne nur raten, den Jnſtanzenweg einzuſchlagen.
Abg. Singer (ſoz.) hält dieſe Erklärung des Unterſtaatsſekretärs

für durchaus ungenügend; es ſcheine hier wieder eine ganz ge
wöhnliche Chikanierung ſeitens der Poſtbehörde vorzuliegen. Der
Unterſtaatsſekretär ſei der Sache nur aus dem Wege gegangen.
Anſtatt Vorleſungen zu halten, an wen man ſich wenden ſolle,
hätte er lieber verſprechen ſollen, Abhilfe zu ſchaffen.

Auf die Bemerkung des Unterſtaatsſekretärs Fiſcher, daß die
vorgebrachten Befchwerden ſich nicht zur Erörterung im Reichs-
tage eigneten, erwidert Lieber (Zir.), der Reichstag bedürfe der
Belehrung des Herrn Unterſtaatsſekretärs nicht.

Unterſtaatsſekretär Fiſcher will dem Reichstage keine Belehrung
erteilt haben. Er könne aber eine Beſchwerde nicht ohne weiteres
als beg ündet annehmen.

Es ſolgen Bemerkungen der Abgeordneten v Kardorff, Krzy-
minski Unterſtaatsſekretär Fiſcher und Müller-Sagan über
die

Abg. Singer führt aus, daß die Poſtverwaltung die Neigung
habe, den Winken höheren Orts zu folgen, ſie hätte ſich oft ſene
en der Polizei gemacht. Redner beſchwert ſich ferner

en Oberpoſtdirektor in Frankfurt a. M., der jetzt, nachdem
er Kinder unter 14 Jahren nicht mehr beſchäftigen dürfe, junge
Leute von 15 16 Ken Depeſchen austragen laſſe. Dieſe

gen erhielten im Akkord 8 Pfennige für die Depeſche. Dieſes
chicke ſich nicht. denn das Austragen von Depeſchen erfordere

ganz beſondere Zaverläſſigkeit.
er Unterſtaatsſekretär verſpricht Unterſuchung und Ab-

e.
Abg. Liebermann von Sonnenberg (Reformp.) behauptet

daß die früheren ufer gen des Staatsſekretärs v. Stephan
betreffend den Fall Baſhforo auf völlig unrichtigen Jrforma-

nen beruhen.

olkohlatt
Sozialdemokratiſches Organ

e Volksblatt Halleſaale.
Mittwoch den 31 März 1897.

n Werner (Reformp.) fragt an, weshalb den Berliner Tele

ahren.
Auf eine Bemerkung des Abg. Liebknecht (ſoz.), der behauptet

daß gewiſſe Praktiken des Sogſalt wut von derPoſt befolgt würden erwidert ialiſtengeſetes noch jetzt von der

„Unterſtaatsſekretär Fiſcher, daß ſeit dem Aufhören des Sozialiſtengeſetzes keine Verordnung beſtände, die Abg. Liebtnecht
zu ſolchen Angriffen Anlaß e könne. Ueber die Auslieferung
und Beſchlagnahme von Poſtſachen würden nur die Vorſchriften
v die durch die Geſetze vorgeſehen ſeien.ge Das Sozialiſtenetz habe auch für die Poſt aufgehört, Geſetz zu ſein.
Redtt üller Sagan (frſ. Vpt.) befürwortet einen Antrag, den

eichskanzler zu erſuchen, die Gleichſtellung der Poſt und Tele-
graphenaſſiſtenten ſowie Poſtverwaſter aus der Klaſſe der Zivil-
anwärter mit den betreffenden Militäranwärtern in Bezug auf
ehaffang zur Sekretärsprüfung von neuem in Erwägung zu

Der Antrag wird angenommen. Nach kurzer Debatte wird der
Poſtetat ſowie der Reſt des geſamten Etats angenommen, ebenſo
das Etatgeſetz und das Anleihegeſetz ohne Debatte.

Es folgt die Interpellation Czarlinski (Pole) betr. Auf-löſung polniſcher ttre Akte
Staatsſekretär v. Bötticher erklärt, die Regierung beabſichtige

nicht, das verfaſſungsmäßige Recht der freien Wahl zu beſchrän
ken. Bis zum Eingang der Interpellation habe der Reichskanzler
von den betr. Vorgängen keine Kenntnis gehabt.

Verſchiedene Verſammiungen ſeien nicht aufgelöſt, ſondern vonden Vorſitzenden ſelbſt aufgehoben worden. Kedrer verweiſt auf

die Verfügung des Miniſters des Jnnern; nach dieſer habe der
Reichskanzler keine Veranlaſſung, noch weiter einzuſchreiten. Auf
polniſcher Seite ſeien übrigens ſchlimme Dinge vorgekommen.

Abg. Jadzewski (Pole) beantragt Beſpre dung der Jnter-
pellation, was angenommen wird.

Reſt derDorauf vertagt ſich das Haus auf Morgen 1 Uhr.
heutigen Tagesordnung.

Schluß: 5 Uhr.
m--— Wer

Tagesgeſchighte.
So, ſo Wer hätte nicht ſchon unendliche Male von den

Gegnern geleſen und gehört, daß die ſozialdemokratiſche Agi-
tation den Arbeiter unluſtig, träge und vungerchickt zur Arbrit
mache. Nun ſchreibt die fromme Kreuzztg. anläßlich der
Reichstagsdebatte über die Werftarbeiter folgendes: „Es ver-
dient erwähnt zu werden die Frage, wie ſich die Staats-
werkſtätten dem ſozialdemokratiſchen Glaubensbekenntnis ihrer
Arbeiter gegeuüber zu verhalten haben. Daß hier große
Schwierigkeiten entſtehen können, läßt ſich nicht leugnen.
Daß der Staat als ſolcher die Umſturzpartei in keiner Weiſe
begünſtigen darf, ſteht feſt, ergiebt ſich aus ſeiner Aufgabe
ganz von ſelbſt. Andererſeits ſteht aber nicht minder feſt,
daß die ungeheure Mehrzahl der Werftarbeiter
der ſozialdemokratiſchen Partei-Organiſation
angehören, und daß namentlich die Vorarbeiter viel-
fach zu deren Vertrauensmännern zählen. Wenn nun
verlangt wird, daß die Marineverwaltung, um ihrem Stand
punkt nichts zu vergeben, die als Sozialdemokraten bekannten
Vorarbeiter und Werkmeiſter entlaſſe: iſt dies gerechtfer-
tigt oder nicht? Wenn ſolche Fragen auf rein akademiſchem
Wege erörtert werden könnten, ſo braucht man um die Ant
wort nicht verlegen zu ſein, wie uns ſcheint. Was aber
würde ſich daraus ergeben Angeſichts des thatſächlichen
Standes der Dinge nichts als eine ſchwere Beeiniräch
tigung der Leiſtungsfähigkeit unſerer Marine-
werkſtätten Dafür aber kann deren Verwaltung die
Verantwortung nicht übernehmen, und auch der Staat als
ſolcher iſt dazu außer ſtande. Es bleibt alſo nichts
anderes übrig, als ſich mit den Thatſachen abzufinden, ſo
gut es geht.“

Wie ſchwer mag dem Blatte das Geſtändnis gefallen ſein,
daß die „ungeheure Mehrzahl“ der Werftarbeiter der ſozial-
demokratiſchen Parteiorganiſation angehören, daß Vorarbeiter
„vielfach“ zu deren Vertrauensleuten zählen! Wie unan
genehm mag das Blatt empfinden, daß die Leiſtungsfähigkeit
der Marinewerkſtätten abhängig iſt von der ſo zial-
demokratiſchen Arbeiterſchaft! Welche Anerken-
nung der Macht unſerer Parteiorganiſation,
welche Reverenz vor der Jntelligenz ſozialdemo-
kratiſcher Arbeiter!

Gegen die Diäten für Reichstagsabgeordnete haben
auch 11 Nationalliberale geſtimmt, 13 ſtimmten dafür, die
anderen 26 fehlten. Der Einfluß dieſer Wetterfahnenpartei
auf die Abſtimmung iſt alſo gleich Null geweſen. Die Hälfte
fehlte, das dritie Viertel war dafür, das letzte Viertel da
gegen. Und eine ſolche ſich ſelbſt verneinende Partei verlangt
noch, daß die Wählerſchaft zu ihr Vertrauen habe

Der Generalauditeur v. Jttenbach ſchwieg Jn
der Reichstagsſitzung am Freitag provo,ierte Gen. Kunert
den Generalanditeur v. Jttenbach betreffs deſſen Antwort
auf die wuchtigen Angriffe, die Gen. Kunert in ſeiner Reichs
tagsrede vor ſechs Wochen gegen die preußiſche Militär-
gerichtsbarkeit gerichtet hatte. Herr v. Jitenbach ging jedoch
einer Diskuſſion aus dem Wege und gab damit ſtillſchweigend
zu, daß das vom Gen. Kunert ſeiner Zeit vorgebrachte
Mate ial unangreifbar iſt. Wir haben vor mehreren Wochen
die betreffende Rede Kuverts nach dem ſtenographiſchen Be

Querfurt, DelitzſchBitterfeld, NaumburgWeitzenfelsTorgauLiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe. 4 Se

Redaktion nnd Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
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die Angriffe S ſind, denen gegenüber der Regierungs
vertreter in Schweigen ſich hüllen mußte.

Erſt kommt das Gänſchüten, dann die Schul-
bildung. Ein ſchlauer Politiker iſt zweifellos der Zen
trumsabgeordnete Graw. Derſelbe ſprach im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe folgende denkwürdigen Worte gelaſſen
aus: „Früher, als wir die moderne Schule noch nicht hatten,
brauchten wir dieſe Gänſeeinfuhr nicht, da legten ſich die
kleinen Leute mit Hilfe der Kinder auf die Selbſtzucht; jetzt
aber, wo in der Schule alles nur Mögliche eingelernt und
eingetrichtert wird, da paßt ihnen das nicht mehr, und ſo
kann die Eiafuhr ruſſiſcher Gänſe nicht entbehrt werden.“
Damit iſt die nachteilige Wirkung der Volksſchule mehr als
hinreichend bewieſen. Der Mann hat natürlich keinen
Gänſekopf!

Wo bleibt das den Arbeitern geſetzlich garau
tierte Koalitionsrecht Wie der Vorwärts berichtet,
wurde die ſofortige Entlaſſung angekündigt den Handwerkern
und Arbeitern in der königlichen Werkſtätten- JnſpektionBerlin II, wenn ſie eine zu Sontag vom Ortsverbande der

Maſchinenbau- und Metall- Arbeiter Berlins und Umgegend
nach den Konkordia-Sälen einberufene Gewerkſchafts-Ver
ſammlung beſuchten, die ſich mit den Lohn und Arbeits
verhältniſſen in den königlichen Eiſenbahn Werkſtätten und
der Organiſation der Arbeiter, ſowie m't der Beſchlußfaſſung
über eine an den Eiſenbahnminiſter abzuſendende Petition
befaſſen wollte. Die Einwendungen des in der Werkſtatt
beſtehenden Arbeiterausſchuſſes wurden von dem Werkſtätten
Vorſtand ſchroff zurückgewieſen, doch wollen es die Arbeiter
auf eine Entlaſſung ankommen laſſen und dann höheren
Ortes Beſchwerde führen.

Die Schulkinder für die Marinepläne zu gewinnen,
iſt ein feiner Gedanke. Einzelne preußiſche Provinzial-Re
gierungen haben heißt es, den Schulbehörden in einem Rund
ſchreiben mitgeteilt, der Kaiſer habe ſich dahin geäußert, daß
das Werk Deutſchlands Seemacht ſonſt und jetzt“ von
Kapitänleutnant a. D. Wislicenus ſehr geeignet ſei, in die
Bibliotheken aller Schulen ſogar behufs Benutzung beim
Unterricht aufgenommen zu werden, da an der Hand dieſes
allgemein verſtändlichen Werkes mehr als bisher der Wert
v Seemacht für die Geſchicke der Völker gelehrt werden
önne.

Bis die Schulkinder aktives und paſſives Wahlrecht haben,
dürfte die Marinefrage entſchieden ſein.

Die Verkürzung der Arbeitszeit beſchloſſen
durch Unternehmer. Die Klempner und Jnſtallateure
Mannheims und war die Meiſter beſchloſſen in einer
Verſammlung einſtimmig, vom 1. April an die Arbeitszeit
auf 10 Stunden zu verkürzen. Ferner wurde beſchloſſen,
zu den Beratungen über Einführung einer Werkſtattordnung
Vertreter der Arbeiter hinzuziehen. Der Antrag auf Ein-
führung des Zehnſtundentages war von dem Jnſtallateur
Herrn Berber u. a. wie folgt begründet worden

1. Daß die Arbeiter durch die kürzere Arbeitszeit moraliſch
beſſer werden.

2. Daß bei kürzerer Zeit beſſere Arbeit geliefert wird und daß
die Arbeiter leiſtungsfähiger werden.

3. Daß bei r n g weniger und mit der Zeit ſo
S h e i det W das iſt von größter Wichtigkeit die
Arbeiter auf eine höhere Stufe gebracht und das Handwer' ge-
nießt davon den Nutzen.

Herr v. Stumm hat Pech. Nicht nur von den Fabrik Jn
ſpekioren, ſondern von den Unternehmern ſelbſt werden ſeine
ſchönſten Theorien bald hier bald dort ad absurdum
geführt.

Jm Meineidsprozeß gegen Schröder u. Gen. hat das
Landgericht zu Eſſen das Wiederaufnahmeverfahren ab

elehnt.z 3 Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Viktor Niemeyer, hat

ſofort eingehend begründete Beſchwerde beim Oberlandes

ericht erhoben.Wehen Kaiſerbeleidigung wurde der Knecht Her
mann Homann aus Schwedt a. O. in Prenzlau zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt. Die Verhandlung erfolgte
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt der Bäckermeiſter
Werner aus Bühlegure bei Kottbus zu ſechs Monaten
Gefängnis verurteilt worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung angeklagt war der Ver
faſſer des „Offenen Briefes an den Kaiſer“, Chefredakteur
Dr. Bruno Wagener in Hamburg Verlag von W. Fried
rich in Leipzig), doch erfolgte ſeine Freiſprechung.

Ausland.
Frankreich. Durch die vom Panamaſchwindler Arton

dem Unterſuchungsrichter übergebenen Notizbücher ſind 31
Parlameniarier zum Teil aufs ſchlimmſte bloßgeſtellt. Am
Montag deſhloß die parlamentari ſche Kommiſſion, die Straf

verfolgungsgeſuche zu genehmigen.
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Vartrinathritzten

S z zu Pfingſten ine en en Landeskongreß ab.r e e Parteiblatt Ungarns erſcheint
1. n Bue an da Neviges bei Elberfeld iſt der Partei

enoſſe Otto o ge geſtor Sein Begräbnis geſtalteteſt zu einer für den kleinen Ort großartigen HKundgebung.

Hannover iſt der Czinger aus demgeſchieden. In ihm verliert die Partei einen ihrer ält
Anhänger, der mit Opferwilligkeit und Eifer für die Intereſſen

des Proletariats wirkte. ehe
Zur Arteiterbewegnng.

Der Tapeziererſtreik in Leipzig kann als beendetangeſehen werden Die Forderungen der Sehitfen ſind zur Zeit
nur noch in einigen kleineren Geſchäften nicht bewilligt.

Eine Vergammeng von 6000 Ruhrbergleuten fand in
Bochum ſtatt. Es wurde beſchloſſen, Lohnforderungen an die
Verwaltungen der Zechen zu ſtellen.

S In eine Bewegung zur Abſtellung der beſtehenden ſkan-
dalöſen Mißſtände einzutreten beabſichtigen die Ziegler Dresdens
und Umgegend. Namentlich handelt es ſich um das Schlafen in
den Ziegeleien, wobei oft beide Geſchlechter in füſchterlichen Räu-
men zuſammengepfercht werden, ſowie um die Ausbeutung durchdas Kantinenweſen, Jn Frage kommen über 3000 Arbeiter, eine

Anzahl davon iſt im Deutſchen Töpferverband organiſiert. Es
wurde eine Kommiſſion gewaählt, die alle weiteren Schritte zu thun

Jn Unterhandlungen bezüglich Verbeſſerung der Ar-
beitsbedingungen ſtehen mit ihren Meiſtern die Haſeler Maler.

Ausgeſperrt wurden in Jnterlaken (Schweiz) die Schloſſer,
weil ſie den Jena einimallohn und Freigabe des1. Mai forderten. n Geſchäft hat bis jetzt bewilligt.

Wegen Verbeſſerung der Arbeitsbedingungen unter
handeln die Genfer Gießer mit den Unternehmern.

Die ſchweizeriſchen J en hielten am 29.
u. 30. März in Zürich ihren erſten Kongreß ab.

Stadtverordneten Sitzung
vom 29. März 1897.

Vorſtzender: Stadtv. Vorſteher Dittenberger.
Nach Verleſung und Genehmigung des Protokols der außer

ordentlichen Sitzung vom 18. März ſtattet der Stadtverordnete
Sanitätsrat Dr. Hüllmann dem Magiſtrat und dem Stadtver
ordneten Kollegium ſeinen Dank ab für die ihm zu ſeinem fünfzig-
jährigen Doktor Jubiläum dargehrachten Glückwünſche. So-
ann wird in die Beratung der Tagesordnung eingetreten. Dieſe

umfaßt 22 Punkte, von denen 8 der geſchloſſenen Sitzung zu-
gewieſen ſind. Von den 18 Punkten der öffentlichen Sitzung
wird der 7. in die geſchloſſene Sitzung verlegt Die Punkte 5, 8
und 9 fallen aus; 14 Punkte und eine Sondervorlage werden er-
ledigt. Schluß der öffentlichen Sitzung 8 Uhr.

Punkt 1: Feſtſetzung des Haushaltesplanes der Ge-
chwiſter Röſer Stiftung für 1897/98 erfolgt mit 7000 M. in
innahme und Ausgabe. Das Vermögen der Stiftung beträgt

137 525 M. Ref. Stadtv. Hüllmann.
Punkt 2: Die Verlängerung des Bietepertrages mit

dem Pächter des Peißnitz Neſtaurants Reſt. Klöp leiſch)
bis zum 1. April 1899 wird genehmigt. K. erbot ſich freiwillig
vom 1. April 1898 ab, wo ſein Kontrakt abläuft, 17 500 Mark
Pacht zu zahlen. Die bisherige Pachtſumme beträgt 16 040 M.

Der Magiſtrat und die Finanzkommiſſion empfehlen aus dem
Grunde von einer öffentlichen Ausſchreibung vor dem Herbſt 1899
abzuſehen, weil bis dahin die Frage der Erbauung einer Bücke
nach der Peißnitz entſchieden ſein dürfte. Die Genehmigung des
Brückenvaues ſeitens der Regierung ſei binnen kurzer Zeit zu er-
warten. Ref Stadtv. Hüllmann.

Punkt 3: Die Bewilligung eines Rennpreiſes von 1000
Mark an den Sächſiſch-Taüringiſchen Reterverein wird gegen
wenige Stimmen ausgeſprochen. Der Magiſtrat ſowohl, wie die
Finanzkommiſſion (Ref. Stadtv. Hüllmann) erblicken in dereranſtalngg der Rennen des Vereins in der Nähe der Stadt
ein weſentiiches Mittel zur Heranziehung eines nützlichen und
bedeutenden Fremdenverkehrs und glauben, daß die Veranſtaltunge
dieſes Vereins zur Förderung der Veredelung der Pferdezucht bei
tragen. Dieſen Annahmen wird ſeitens der Stadto. Albrecht
und Krüger widerſprochen. Erſterer beſeichnet das Anſuchen
des Vereins als eine feine Bettelei, denn die Unternehmer gehörten
den beſtſituierten Kreiſen an. Die Rennvpereine brauchen günſtige
an größeren Städten belegene Terrains und würden auch ohne
ſolche Beiſteuern hierher kommen, wenn ihnen Halle konveniert
anderenfalls nicht. Der Nutzen ſei für die Stadt krin großer
weil nur wenige reichere Le ſte deshalb nach Halle kämen. Etwas

anderes
lautet,

hren

S

Schneider

z e en.hoben ne den z
n oilten müßten

e e e

rt Ve a e ehe latgnyſe inedelung agenSpanien als etwas Gleichwertiges werden. Man möge
aus eigener Taſche, nicht aber auf Koſten derj bewilligen,
bei welchen der Vollziehungsbeamte oftmals die Steuern erſt ab
pfänden müſſe. Stadtv. Krüger weiſt darauf hin, daß die
große Waſe aufzubrin und net es als
eine unw 51 munwenn dieſe ſi
einigen tauſend

za ehe an Pferde, dier nz3p zu an en Zweden nicht zu aebrau Oberbürgermeiſter

Stande und die Stadtv. Weiſe, Bethcke, Neſſe und Pfaul
traten dieſen Auffaſſungen entgegen. Die 1000 M. ſollen aus

werden.
Punkt 4: Die Abtretung von 5.39 Quadratmeter Stra-

zum Preiſe von 87.50 M. an den Stärkefabrikanten
ettenborn auf dem Steinweg Nr. 3 wird beſchloſſen. Ref.

Stadtv. Steinhauf.
Punkt 6: Die Petition des 2. kommunalen Wahlbezirks

vereins, betreffend Schneeabfuhr von den Geleiſen der Straßen
bahn und Anweiſung von Plätzen zur Ablagerung von Schnee,
wird nach den Anträgen der Petition erledigt. Bezüglich des
erſten Teiles wird beſchloſſen, die Petition dem Magiſtrat zur
Berückſichtigung zu überweiſen; bezüglich des zweiten Teiles be
ſchließt die Verſammlung Uebergang zur Tagesordnung, weil in
den ſolche Plätze angewieſen worden ſeien. Ref. Stadtv.

obert.
Punkt 10: Die Bewilligung von 172,650 M. zur Er-

bouung eines Waſſerturmes auf dem Roßplatze erfolgt. Der
Turm ſoll ſüdlich von dem Landwehrzeughaus errichtet und ſein

Unterbau zu v werden, ſo daß ein-Beeinträchtigung des Platzes für die Jahrmarktszwecke nicht ſtatte
haben ſoll. Es wird außerdem nach dem Antrag der Finanz
Kommiſſion beſchloſſen, zur Bedingung zu ſtellen, daß die für
den Nordfriedhof projektierten Gebäulichkeiten (Leichenhalle, d
ſpektorwohnung 2c.) nicht auf dem RoßplatzTerrain errichtet
werden dürfen, da hierfür Platz im Friedhof vorhanden ſei.
Ref. Stadtv. Hildebrandt B. K. und Billing F K.

Punkt 11: Der Erweiterungsbau der Volksſchule in
der Herrmannſtraßze wird im Prinzip gutgeheißen, damit auf
Grund der vorläufigen Entwurfsſkizzen und Koſtenüber ſchläge ge
nauere und ausfüh liche Entwürfe u. ſ. w. ausgearbeitet werden
können. Es wird zeitig dem Antrage zugeſtimmt, daß zugleich mit der Ausführung es Ausbaues die Heizung in dem
jetzigen Bauteile erneuert werde. Ref. Stadtv. Heiſer.

Punkt 12: Die Vergebung des Düngers am Schlacht
und Viehhofe an den Rittergutspächter Michels in Canena wird
genehm gt Derſelbe zahlt pro 2ſpännige Wagenladung Mk. 4,20

Ref, Stadtv. Billin
Punkt 13: Die Einſetzung einer gemiſchten Deputation.

zur Berathung der Peiition hieſiger Kaufleute und Gewerbetreivender,
die Einführung einer beſonderen Steuer für Konſumvereine, Waren
häufer u. ſ. w. betreffend erfolgt den Vorſchlägen des Vorſitzenden
gemäß. Es werden 7 Mitglieder der Verſammlung und zwar die
Stadtv. Albrecht, Apelt Friedrich, Keil, Schütte,
Welſch und Werther gewählt.

Punkt 14: Die Petition Hanke, betreffend Beſeitigung des
Eindringens von Waſſer in ſeinen Keller, wird durch Ueberweiſung
an die Bau Komm ſion zur nochmaligen Prüfung der Verhältniſſe
erledigt. Ref. Stadtv. Uber.

Eine Sondervorlage, betreffend Eckverbrechung an einem an
der projektirten Durchdruchsſtraße zwiſchen der Kellnerſtraße und
dem Kuttelbof in der Kellnerſtraße beabſichtigten Anbau wird
nach dem Antrage der Baukommiſſion und dem perſönlichen
Wunſche des Geſuchſtellers entſprechend, dahingehend erledigt, daß
der Magiſtrat erſucht werden ſoll zu geſtatten, das der betreffende
Eckbau (Kellnerſtraße 7) von dem Petenten ohne Eckverbrechung
su2gefüset werden dürfe, unter der Bedingung jedoch, daß bei An
lezung der betreffenden Straße dieſe Ecke wiederabgebrochen wer-
den müſſe. Der Peient hatte ſelbſt dieſe Propoſition gemacht.
Ref. Stadtv. Schmidt.

el

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 30. März 1897.

Zur Beachtung Jnm Dezember dieſes Jahres finden
wieder Stadwverordnetenwahlen ſtatt. Es ſcheiden aus je
ſechs Stadtverordnete der drei Wählerklaſſen. Es ſind das
folgende Herren:
n. Klafſe: Kaufmann Apelt, Fabrikbeſitzer Billing, Maurer

meiſter Heiſer, Lederhändier Henze, Gärtnereibeſitzer
Herz, Stärkefabrikaſt Schmidt.

I Klaſſe: Fabrifant Brinkmann, Fleiſchermeiſter Brömme,
Pofeſſor Kohlſchütter, Zimmermeiſter Pf aul, Rentier
Demuth, Baumiſſter Schülze.

I. Klaſſe: Zwilingenieur Fölſche, Rechtsanwalt Keil, Bau-
rat Brünecke, Kaufmann Kühn, Kom.- Rat Steckner,
Kaufmann Werther.

Die Wähler der gritten Abteilung mögen ſich recht hübſch

a die
eſe

menken, wie die vorſtehenden Herren abſtimmen.

wird übermorgen die
e

direkter“ Majeſtätsbeleidigun
vorigen Sonnabend oſſe

itzung
lung u. a. die

deckers Hartnuß, Abzüge für her
betreffend. Der Genannte hatte auf
ausgeführt, die ſich aber nachträglich als mangelhaft er-
wieſen. Es wurde infolgedeſſen ein anderer Unternehmer
zur Fertigſtellung herangezogen, wo jedoch Mehrkoſten
entſtanden, und dem Hartnuß ein Reſtvetrag einbehalten.
Die in der Petition gewünſchte Nachzahlung wurde mit
Rückſicht auf die angedeuteten Umſtände abgelehnt. Die
definitive Uebertragung der Jnſpektorſtelle am Riebeckſtift an
den Bureau Aſſiſtenten Winter wurde als verfrüht abge-
lehnt. Eine mit 150 Mark beantragte Unterſtützung an
einen Lehrer, welcher durch Krankheit ſeiner Frau unter
mißlichen Verhältniſſen zu leiden hat, wurde in Höhe von
100 Mk. bewilligt. Ein anderer Lehrer petitionierte um
Regulierung ſeines Gehaltes, da er ſich infolge Uebertritts
zur Mittelſchule in ſeinen Bezügen benachteiligt glaubt. Mit
Räckſicht auf die in nächſter Zeit ſtattfindende Neuregelung
ſämtlicher Lehrergehälter wurde jedoch über die Petition zur
Tagesordnung übergegangen. Nachdem dann noch die
Neuwahl eines Schiedsmanns und die Wiederwahl zweier
Schiedsmanns- Stellvertreter erledigt war, erfolgte die Be
willigung eines Geld zeſchenks von 100 Mk. an den Nacht-
wachmeiſter Swidalsky, welcher in dieſen Tagen ſein fünfzig-
jähriges Dienſtjubiläum feiert.

1000 Mark für einen Renupreis haben geſtern
unſere Stadtväter cder ſollte man lieber ſagen Stadt
ſti e fväter? bewilligt. Wir freuen uns aufrichtig darüber.
Unſerer Bürgerſchaft kann nicht beweiskräftiger auseinander-
geſetzt werden, wie ihre Jntereſſen zur Zeit im Prunkſaale
„vertreten“ werden, als durch ſolche Beſchlüſſe. Unſere
beiden Genoſſen haben ſämtliche Gründe, die gegen die Be
willigung ins Feld geführt werden konnten, dargelegt
umſonſt! 4000 M. vom Armenetat geſtrichen und 2000 M.
in derſelben Sitzung zur Gasverſchwendung bewilligt! Jetzt
wieder 1000 M für Pferdebeine ausgeworfen, während die
Beleuchtung und Pflaſterung mancher Straßen unſerer Stadt
unter allem Luder iſt. Aber recht ſol! Das verſcheucht
gründlicher wie jedes andere Mittel die Denkträgheit und
die Bequemlichkeit, die am Wahltage manchen Bürger von
der Abſtimmung fernhält.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen, Mitt-
woch, findet die 4. und letzte Vorſtellung im Sonder Abonnement
des „Ring des Nibelungen“ der dritte Tag „Götterdämmerung“,
ſtatt, welche bereits um 6 Uhr beginnt. Donnerstag iſt das
erſte Gaſtſpiel der berühmten Heroine des königl. Hoftheaters in
Dresden, der königl. Hofſchauſpielerin Pauline Ulrich. Die
Künſtlerin gaſtiert als Jphigenie in Göthes gewaltigem Schau
ſpiel „Jphigenie auf Tauris.“

Geldſack und Patriotismus. Jn der Armaturenfabrik
von Wilhelm Kramer, Krauſenſtraße 1 mußten etliche 20 Arbeiter
am 22. d. M. feiern und erhielten dann am Sonnabend bei der
Lohnauszahlung deſen Tag auch nicht bezahlt.

Durch einen Sturz in einen Chauſſeegraben zog ſich der
Kaufmann Martin von Freeden einen Bruch des linken Unterarmes
zu, ſo daß er kliniſche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte.

Jn die Saale arzt ſich am Montag vormittag unweit
der Militä ſchwimmanſtalt der Privatbaumeiſter H. D.

Ein Ofenrohrbrand fand am Sonntag vormittag in dem
Grundſtück Alter Markt 24 ſtatt.

Durch einen Sturz von der Treppe zog ſich der 59 jährige
Kaufmann Wilhelm Prieß den Tod zu.

Glück auf! Auf dem Ottoſchachte bei Eisleben wurde
der Fahrhäuer Bechtel durch die Bewegung des Förderkorbes
völlig zerriſſen.

Wettin. Bahnbau. Wie verlautet, treffen demnächſt Jn-
n aus Berlin ein, um die Strecke Nauendorf Wettin aus
zumeſſen.

Merſeburg. Lehrer-Witwen- und Waiſenkaſſe. Das
Kapital hit eine Höhe von 729450 Mark erreicht und trägt
28908 50 M. Kapitalzinſen. An Penſionen wurden 124975.16 M.
im letzten Jahre gezahlt.Eisleben. Auf Grund gerichtlichen Urteils ſind wir ge-
zwungen zur Aufnahme nachfolgender „Berichtigungen“:

a) „Das in Nr. 192 des Volksblattes unter der Ueberſchrift
Helbra 16 Auguſt. Mansfelder Moral mitgeteilte Vorkommnis,

17 8 9.
43 Ueberſet von Auguſt Heine.

(Naochdrug verboten
Dieſes herrſ ſüchtige Prieſtertum war es welches den Bürger-

krieg entfachte um die irdiſche Macht der Kirche zu e halten, dieSeinigteit führte erſt den kleinen Krieg gegen ihre Gegner.

Geiſtliche verweigerten die Sterbe akramente den Familienmit
gliedern derjenigen Teputierten, welche für Aufhebung der Kirchen
güter geſtimmt hatten.

Mit wutenden Ausdrücken fielen die Biſwöfe in ihren Hirten-
briefen über Abgeordnete her welche dem Verkauf der geiſt ichen
Güter zugeſtimmt hatten P ſibeulen der Geſellichaft, Hollenbraten,
Abt ünnige 2c. waren die g. wohnlichen Ausdrücke gegen ſo che

Allein damit nicht zufrirden, ſuchten dieſe habgierigen Pfaffen
den Bürerfrieg zu entflammen, was ihnen ja leider in rur zu
ſchrecklicher Weiſe gelang.

Man würde abe ſehr irren, wenn man glaubte, den Kirchen
herren wäre das Notwendige ent ozen. Nin. Alle goidenen
und ſilberren Gegenſtände, zum irchengebrauch gebörg verblieben
den Kirchen und den Geiſtlichen wurden ganz bed ut nde Staats
gebätter zugeſichert und ausgezahlt.

Der E ibiſchof von Paris erhielt 50000 Franken J hresgehalt.
Andere Biſchofe 25000 F anken bis herunter zu 10600 Franken.

m beſten fuhr de n edere Ge ſtiichkeit daei.
Dieſe war bie her den großen Herren der Kirche auf Gnade und

Ungnade ausgeliefert geweſen, das Wohl und Wehe des klei en
Londpfa rers hing von dem Deſpotiemu- (Herrſcherwillkür) ſeines
Biſchofs und ſeines ad i en Herrn ab

Von Gehalt war bei dieſen armen Geiſtlichen b's dahin wenig
die Rede gew ſe n. Nunmehr wur e die en ein feſt r Jahresgehalt
von 1200 bis 2000 Franften ſtaatiicherſeits zu geſichert.

Dieſe kleinen Pfarrer waren bald de tifri, ſten Kämpfer für die
Revolution und hre Err ngenſchoten.
d Die wen gen Hehen Kirch. ufür ſten ob r waren wütend, denn
der ihnen gebo ene Geheit ſtand ger nicht im Vergleich mit ih en
iekerigen Einnahmen wodurch ſie in den Stan geſetzt geweer

n, ein aus ch vefend s Vven voll ſtand lönm Luxus u
S denusſen daher die rel giöſen Leide ſchaft un

Aufſtand „egen die neue Drd. ung der Dinge zu ent

a

Bald brach dieſer Bürgerkrieg, welcher von den Predigern der
u Liebe entzündet, in der Provinz Vendé in heſtigſter

elfe au
Ströme von Bürgzerblut floſſen Mord, Brandſtialle Greuel des begleiteten e ndſiſtung und
Ich ſage aber: Nicht die armen Houern der Vende, welche in

ihrem kirchlichen Aberglauben die Waffen ergriffen und ſo ſchrick
lich leiden mußten, ſind die Schuldigen, ſondern dieje igen, welche
dieſen Bürgerk. ieg ins Leben gerufen, die hohen Pfaffen mit ihren
ſchandbaren und fluchwürdigen Aufhetzereien.

39.

D Vom 18. bis 25 Dezember.

u Verrat des Hofes. I 5Neben der Köni in welche geheime Abmachungen mit den äußeren
Machien beirieb, war es beſon ers der älteſte Bruder des Königs

ſpäter als L uis XVIII. bezeichnet wercher vor den gefähr-
lichen “nſchlägen nicht zurückſchreckte, um die alte Ordnung der
Dinge wieder herbeizuführen.

Dieſer Prinz weicher den Titel führte: Generalleutnant des
Königreichs Frankreſch, hatte den Plan entworfen, den König
wier ſeinen Willen nach Metz zu entführen.
Zu die em Zwecd verblieb „Monſieur ſo war der Hoftitel des
älteſten Pr e nz n, in Paris.

Er wählte ſich zu ſeinem Vertrauten den Mark rafen Thomas
Mahbi von Fabras geboren zu Bois im Jahre 1745; vord m
Kapitän ines Schweizer Regiments welcher eine natüruche Tochter
dis duiſchen Prinzen von Anhalt Schaumburg geheiratet und aus

dem enſt r war.Die er qu s (Werkgraf) war ein Mann von großen Fähfkeiten Kuh het und Enrſchloſſenheit. Er reiſte V eng
„Monſie s nach Holland und ſuchte von dem holländiſchen
Ba kir C'omel zwei Pllionen zu leihen.

C omel ſahte zu und verſproch, den Bitra durch ſeinen Pariſer
Gochäf sfreund, den Bamfier Sertorius, auszahlen zu laſſen.

Favros ſetz e ſich darauf mit drei Leuſen Morel, Muriquis und
To ciy in Verbin ung welche ſid verxflichteten, den Bürger
meiſt r von Paris Bailly, und den Kommandant der Bürgerwehr,
Lafayette zu er worden.

r e

De eſe Vorb. reitungen wurden getroff n im Einverſtändnis mit
dem Bruder des Köni, s und in T 7 e

Favras war ein faſt vbrſtändiger Gaſt im königlichen Schloſſe.
Er ging und kam und ward häufig beim König ſeibſt geſehen,mit welchem er viele vertrauliche Beſprechungen hielt

Nachdem die nötigen Vorbereitungen getroffen, ſuchte Favras
den König zu verantaſſen, ſich ihm anzuvertrauen und als dieſer
noch immer h erzählte ihm Favras um ihn in Angſt zu
ſetzen daß ſein Leben in beſtändiger Gefahr ſchwebe, indem
zahlreiche Komplotte (Geheimbünde) beſtänden, welche den Zweck
hätten, den Köbig zu ermorden.

Das einzige Mittel ſei, zu fliehen, ſich in Metz an die Spitze
der zuverläſngen königlichen Truppen zu ſtellen und die Revolution
zu bekämpfen.

Alle Nacht ſtanden Relaſspferde bereit (d. h. Wechſelpferde, etwa
alle zwei Meil n friſche Pferde) bis Verdun (etwa eine Tagereiſe
von Metz). In Verdun aber ſtanden bereits zahlreiche zuverläſſige
Truppen, die Ankunft des Königs erwartend

Der König zögerte noch immer, doch vertröſtete er den kühnen
Abenteurer von einem Tag zun anderen und ließ ihm auch be
deutende Geidſummen zukommen.

Es war zwiſchen dem Hankier Chomel und „Monſieur“ abge-
macht, daß der Pariſer Bankier Sertorius das erſte Viertel der
verabredeten Summe, nämlich 500 000 Franken, am 24. Dezember
auszahlen ſollte.

Favras erſchien zur feſtgeſetzten Stunde; allein Ser
torius, unter dem Vorwan de, daß ſein Kaſſierer verreiſt ſei, erſuchte
ihn, andern Tags wiederzufommen.

Marquis von Favras begab ſich zu Herrn von Ferte, Schatz
meiſter des Bruders des Königs, um ſolchen von dem Geſchehenen
in Kenntnis zu ſetzen. Als Favras wieder heraustrat, wurde er
verhatet und nach dem Gefängnis geführt, ebenſo ſeine Frau.
Alle Pap ere derſelben wurden durchſucht.

Favras war vom Bankier Chomel verraten worden, nach em
ſich letzterer alle Dokumerte zu verſchaffen gewußt, welche das
Spiel der Volksverräter aufdeckten.

Am anderen Tage, dem 25. Dezember, laſen die Bewohner der
Stadt Paris an allen Ecken ein Plakat, welches in ſehr zahl
reichen Exemplaren nächtlicherweiſe von unbekannter Hand an

Schluß folgt.)



einen ihm untergebenen Berg
en des Volleblaus fur

Halle“b) Vas t r n in Halle und die Kata
rophe in Eisleben. Unter dieſer Ueberſchrift e daslatt in Nr. 190 dem aurateur Ebert in Oberröblingen

in einem ſchriftlichen vom Geheimen Bergrat Leuſchner,
iede des Oberbergamts und

und b unterzeichneten
ihm 25 Jahre lang pro anno 1200
gezahlt werden ſ Dieſe Behauptung in
unrichtig als ein ren Vertrag mit geloſſen, vielmehr lediglich ein Abkommen durch el mit

getroffen iſt. Damit entfällt die weitere Behauptung, der
ag ſei vom Geheimen Bergrat Leuſchner, von einem Mit

gliede Oberbergamts und mehreren anderen Herren unter
ſag Der Briefwechſel mit Ebert iſt, ſoweit er die Mansſche Gewerkſchaft anging, ausſchließlich von deren Verwaltung

gefahr Dem p. Ebert ſind auch nicht 25 mal 1200 Mark, ſon
27 000 Mark zugeſichert. Unwahr iſt ferner, daß Ebert, als

er das Geld von der gewerkſchaftlichen Hauptkaſſe abholen wollte,
den Beſcheid erhalten habe, die Kaſſe ſei zur Zahlung nicht ange
wieſen und daß ihm darauf der Geheime Bergrat Leuſchner er
re habe, das Geld könne nicht gezahlt werden, die Gewerk

aft habe ſich anders beſonnen, der mit ihm geſchloſſene Ver-
ag gelte nicht, er ſei nicht gemacht, Ebert möge klagen.

Ebert hat, nachdem das Abkommen mit ihm getroffen war, die
m verſprochenen 27 000 Mark anſtandskos in Gemäßheit derVhe a ehregee en, d. h. in zwei Raten von 14000 Mark und

13 000 Mark nach Löſchung einer auf ſeinem Hauſe ruhendeg
ypothek von 14 000 und Eintragung eines Abfindungsvermerks
r die Gewerkſchaft, gezahlt erhalten. Eine Vermittlung des
berbergamts zu dieſem Zwecke hat nicht ſtattgefunden.
Unwahr iſt endlich die Behauptung des Volksblatts, das Haus

grundſtück Eberts habe nach der Beſchädigung nur noch Abbruchs
wert Eedert Dieſelbe wird am ſchlagendſten dadurch widerlegt,
daß Ebert ſein Haus nach Ausführung von Reparaturarbe' ten im
Betrage von etwa 25000 Mark wieder bezogen hat dasſelbe
noch jetzt bewohnt und Schankwirtſchaft in demſelben betreibt.
Nach Anſicht Unbeteiligter iſt die dem p. Ebert gezabne Abfindung
viel zu hoch geweſen und hat ſeinen Schaden beträchtlich über
ſchritten. Die Abfindung iſt dem Ebert im übrigen gewährt,
ohne daß die Verpflichtung der Gewerkſchaſt hierzu feſtgeſtellt
worden wäre. Sie gehe nur zu dem Zpvecke, die Hinderniſſe,
welche von Dritten der Enteignung des ſalzigen See's entgegen
geſetzt wurden, nach un x zu beſeitigen. J

ie Ober Berg und Hütten-Direktion
Leuſchner

Hettſtedt Betriebsſtörung. Auf dem Niewandtſchachte
riß infolge ſchlechter Funktionirung des Motors das Seil des

e Wbes. Etwa 1400 Mann ſind dadurch 8 14 Tage ar-
eitslos.
Naumburg. Zentenarpatriotismus. Auch hier mußten

am Zentenarmontage viele Arbeiter feiern. Als es jedoch am
Sonnabend zur Lohnzahlung kam, wurde ihnen der Betrag für
den Montag abgezogen; da verlängerten ſich die Geſichter oller
derer, die 2 an eine Nobleſſe des Kapitals geglaubt hatten.
Die Lehre iſt ſchmerzlich aber heilſam. Bei einer Jüumination im
vorigen Jahre prangten am oberen Schaufenſter eines Beſchäfts-
hauſes in der Herrenſtraße die lakoniſchen Worte

Welche Wendung durch Gottes Fügung.

e äNamen
unwahr.“

In den unteren Ferſtern dagegen verkündeten zwei Ptakate den
Konkurs waren Ausverkauf.

Als eine ſolche „Wendung durch Gottes Fügung ſollen die Ar
beiter wahrſcheinlich auch die Nichtbezahlung des Montags auf

en. Daß die Begeiſterung fürs „liebe deutſche Vaterland“
adurch bei den Arbeitern nicht weſentlich erhöht wird, iſt begreif-

lich. Mit äußerem Glanz und Anhocherei iſt nichts mehr zu er
reichen. Noch einige ſolche „Feierlichkeiten“ mit obligaten Jllu
minationen, dann werden auch ſolche Köpfe erleuchtet ſein die
jetzt noch in Nacht getaucht ſind, und die Pattrioten werden ihre
tn Ladenhüter im „Konkurswaren-Ausverkauf“ verſchleißen
müſſen.

organ. Seltſamerweiſe iſt noch kein Stichwahl Termin
feſtgeſetzt worden, obwohl das ſonſt in der Regel bei amt
licher Bekanntgabe des Wahlergebniſſes geſchiehi. Nich ge-
ſetzlicher Beſtimmung muß die Stichwahl ſpäteſtens zwei
Wochen nach Ermittelung des Ergebniſſes der erſten Wahl
ſtattnden, und mindeſtens acht Tage vor der Stichwahl
muß der Termin bekannt gegeben werden. Ueber Unregel-
mäßigkeiten bei der Wahlhandlung wird mancherlei berichtet.
So wurde in Kreiſchau bei Torgan, wo das Wahllokal ſich
im Rittergut befand, die Wahl um 10 Uhr ohne Beiſitzer
eröffnet ebenſo war es im Freigut zu Nchtewitz. Als ein
Leipziger Parteigenoſſe hinein kam, hatten ſchon drei Mann
ohne regelrecht zuſammengeſetzten Wahlvorſtand gewählt.
Natürlich ſind unſere Genoſſen trotz L gitimation aus der
artigen Wahl okalen herausgewieſen worden. Die kleinen
konſervativen Wahltoiletten: Geheimniſſe giebt man nicht gern
den Augen ſcharfblicke der Sozialdemokraten preis. Jn
Dansdorf, Kreis Liebenwerda, wurden 5 ſotialdemokratiſche
und 8 freſſinnige Stimmzettel für ungiltig erklärt, weil der
Name des konſervativen Kandidaten durchgeſtrichen und der
Name Müller bez. Knörcke nebſt näherer Bezeichnung der

emeinten Perſonen darunter geſetzt worden war. Der
rtsvorſteher hat ſich darauf berufen, doß er höheren

Orts angewieſen worden ſei, ſolche Wahlzettel zu be
anſtanden. Niemand aber hat das Recht, dem Wahſvor
ſtand ſolche Jaſtruktionen zu erteilen. Der Wahloorſtand

allen Fällen hat der Reichstag derartige
Stimmzettel für giltig angeſehen zu gunſten des
pis m en Name nach Durchſtreichung des gedruckten

amens ſchriftlich aufgezeichnet war. Entgegenſtehende Ent
ſcheidungen von Wahlvorſtänden ſind als rig im Reichs
tage ſtets gerügt worden. Bei ihrer Suche nach einem

Sündenbock, der die ſchwere Wahlſchlappe der Konſervativen
verſchuldet haben ſoll, iſt man glücklich beim v. Plötz
angekommen, der durch ſein Auftreten die Kandidatur des
Dr. Buſſenius zu einer agrariſchen geſtempelt und dadurch
die ſtädtiſchen Wähler abgeſtoßen habe. Armer Plötz! Die
Agrarier revanchieren ſich dafür, indem ſie ſagen, Buſſenius
ſei freikonſervativ und gelte als ſolcher in beſonderem Maße
als Regierungsparteiler; das habe die Wähler unluſtig
macht. Von andern wird die Schuld auf die „Wahlmüdig-
keit“ geſchoben. Boshaft bemerkt dazu die Frank
furter Zeitung: „Es iſt doch merkwürdig, daß dieſe
Wahlmüdigkeit ſich ausſchließlich bei den konſervativen Agra-
riern gezeigt hat. Dann ſind es deren frühere Anhänger
müde geworden, die Wahl von Leuten zu unterſtützen, die
durch eine einſeitig agrariſche Geſetzgebung der Volkswirt-
ſchaft tiefe Wunden ſchlagen. Müde geworden ſind ſie es
aber auch, durch ihre Abſtimmung Parteien zu unterſtützen,
die jeder Erhöhung der Militär und Marinelaſten ohne alle
Rückſichten auf die Steuerzahler zuſtimmen. Gerade nach
dem Marineſtreit im Reichstag und angeſichts des Drängens
gewiſſer Kreiſe auf Reichstagsauſlöſung iſt der Torgauer
Wahl rusfall beſonders lehrreich. Nun, hoffentlich verſtärkt
die Stichwahl den „lehrreichen“ Eindruck. Jetzt gilt es in
erſter Lmie, das beſtehende Reichstagswahlrecht zu ſchützen,

und dazu taugt ein Buſſenius nicht!
Erfurt. Kein Notſtand! Wegen Hehlerei war die Arbeiter

frau Lina E. angeklazt. Jm vergangenen Winter befand ſich der
Ehemann der Angeklagten längere Zeit ohne Arbeit. Die zahl
reiche Familie hatte hierdurch oft Hunger zu leiden, recht groß
war daher die Freude als eines Abends die noch nicht ſtrafmün
dige Tochter der Eheleute mit einem Brot in die Stube trat. Die
hunzri e Familie hatte nun wenigſtens etwas zum Abendeſſen.
Doch dieſe Freude ſollte nicht lange dauern, das Kind hatte jenes
Brot aus einem Bäckerladen entwendet. Die Sache war angezeigt
worden und die Mutter ſtand nun wegen Hehlerei vor Gericht.
Der Amisanwalt beantragte unter Berückſichtigung der Notlage,welche die Frau zu jener ſuafbaren Handlung veranlaßt und des

Umſtandes, daß die Angeklagte bisher noch nicht r iſt, das
für den vorliegenden Fall geringſte Strafmaß von 1 Tag Gefäng-
nis. Das Urteil lartete demgemäß Unter den Worten des
Präſidenten „nehmen Sie dies zur Warnung und laſſen Sie ſich
von ihren Kindern kein Brot mehr bringen!“ verließ die Angeklagte
weinend den Gerichtsſaal.

Nordhauſen. Aerztliches ialEin hieſiger ſozialdemokratiſcher Arzt war Mitglied des Aerzte
vereins geworden. Was geſchah? Man legte dem Herrn Kol
legen nahe, aus dem Verein wieder auszutreten, weil, nun, weil
er eben Sozialdemokrat iſt. Der Kollege vermochte ſich zu dieſer
Höhe der Ordnungsſtützigkeit nicht oufzuſchwingen und vertrat ſein
Recht, als Arzt einem ärztlichen Vereine anzugehören. Schluß
tabieatſ? der Verein hat ſich aufgelöſt und ſich an demſelben
Abend ohne den ſozialdemokratiſchen Arzt von neuem konſtituiert
Wie geſagt, das Slücklein ſt t Vordhauſen paſſiert vor wenigen
Tagen. Die gute Stadt Nordhauſen Was hat ſie gethan daß
ſie nun in aller Mund kommt. Und wWa bat der ärztliche
Stand gethan, daß iom in Nordhauſen dergleichen dalen muß

Kleine Provinzial Chronik. Jn Staßfurt ſtach ſich da
10jahrige Schulmadchen Luiſe Heſſe mit einer Rähnadel in da
Knie es en wickelte ſich eine Blurvergiftung, an welcher das Mäd
chen verſtarb. Jn Bernburg ertrank der 12 jährige S. in
der Fuhne. Jn Eiſenber z brannte die Wurſtfabrek der Gebr.
Pilling völlig nieder. Jn Teutſchenthal wurde der Hof-
meiſter Lange von ſeinem eigenen Gefährt, unter weſches er durch
einen plötzlichen Stoß geſchleudert wurde, totgefahren.

DZ

BVerſammlungsberichte.
f Fabrikarbeiter. Am 28. März tagte im Händelpark eine

öffentliche Verſammlung der Fabrikarbeiter. Auf der Tagesord-
nung ſtand: 1. Wahl eines Vertrauensmanns. 2, Maifeier.
3 Stellungnahme zu dem hier ſtattfindenden Kongreß der lokal-
organtſierten Gewerkſchaften Deutſchlands und Verſchiedenes. Als
Vertrauensmann wurde Kollege Cellarius einſtimmig gewählt.Ueber die Maifeier entſpann ſich eine rege Debatte, die Verſamm-

lung wurde ſich dahin einig, den Beſchluß des Gewerkſchafts
fartelle hochzuhatten und den 1. Mai durch Arbeitsruhe zu feiern.
Zim Kongreß wunden die Kollegen Hüffner und Cellarius als
Delegierte ind Kollege Güdner als Stellvertreter gewähit. Unter
Verſchiedenem wurden die Fragen auf dem von den Gewerkſchaf
ten auszufüllenden Halbjahrsbericht nebſt der Beantwortung der
ſe.ben verieſen und in der jetzigen Faſſung angenommen. Schluß
der Verſamm ung 55 Uhr

Die Keſſelſchmiede hielten am 28. d. in Mi tags Reſtaurant
eine leider wur maßig beiuchte öffentliche Verſammlung ab, in
welcher Gewoſſe Mittag Bericht über die Thätigkeit des Gewerk-
ſchaſtskartells erſtattete Der Bericht wurde befriedigend aufge
nommen. Bei der hierauf erfolgten Neuwahl von Vertretern im
Gewerkſchaftsfatell wurde enoſſe Mittag wieder Böge und
Schmiljun nen gewählt. Bezüg ich des hier im Mai ſtattfinden-
den Kongreſſ s der Lofalorgan ſierten Deutſchlands wurden nach
Dorlegung der No wendigkeit der Anteilnahme der Keſſelſchmiede
2 Mann zum Lofalkomitee gewählt. Zur Maifeier erörierte Gev.
Mittag unter Bezugnahme auf die darüber im Gewerfſchaftekartell
angenommene Röelution, die Notwend gkeit der Arbei sruhe ag

und Sozialdemokratie.

e 2

1. Mai. Wollte die a etmüſſe

Unternehmertum dazu nicht her An urd
lgende Reſolution: „Die heutige öffentlhnee beſchüeht W ai re

ruhen zu laſſen, wo es nur möglich iſt.
Kollegen der Sune Werkſtellen auf, zu dieſem

eitung in erhandlung zu treten.“
ß wenn auf Geheiß der Fabrikanten

Zentenarfeier die Arbeiter zum
müſſe es ihnen auch freigeſtellt w
ruhen zu laſſen. Hierau
ſammlung.

en Mai die Ar

Aus dem VReiche.
Berlin. Es wird getr Zwei Pſſtolenduelle
haden in der ſetzten Zeit wieder im Grunewald ſtattgefunden.
Der erſte Zweikampf, bei dem ein Angehöriger der hieſigen land
wirtſchaftlichen Hochſchule beteiligt war, wurde vor etwa vierzehn
Tagen ausgefochten. Er vexlief ebenſo unblutig wie der zweite
Dieſer fand Ende voriger Woche in einer frühen Morgerſtunde
ſtatt. Als Gegner ſtanden ſich ein hieſiger und ein auswärtiger
Corpsſtudent gegenüber, die einer wungen Dame wegen aneinander
geraten waren. Nach dem erſten Kugzelwechſel kam in dieſem Falle
eine Ausſöhnung zu ſtande.

Reichenbach i. Schl. Eine Hochſtaplerin. Vor einem
halben Jahre wurde das angeblich von Zigeunern geraubte Kind
des Arbeiters Vetter aufgefunden und von den Eltern als Elſe
Vetter erkannt. Jetzt ſtellt ſich heraus, daß die angebliche Elſe Vetter
eigentlich Marie Leonhardt heißt, und ihren Eltern in Gera ent
laufen iſt. Sie hat die Rolle der geraubten Elſe Vetter derart
geſpielt, daß das Gericht ſie ſogar den Vetter als ſein richtiges
Kind zugeſprochen hat.

Köln. Verhaftet wude der ſeit einiger Zeit nach Unter
ſchlagung von 13000 Mk. flüchtige Bureauſchreiber Müller aus
Bexlin. Jn ſeinem Beſitze befanden ſich noch 2000 Mk.

Görlitz. Eine Feuersbrunſt äſcherte drei Gebäude des
Ferne der Penziger Glashütten- Aktiengeſellſchaft in

enzig ein.
Karlsruhe. Unwetter. Jm Schwarzwalde wükete am

Sonnabend heftiger Sturm. Jm Margthal wurden drei Schul
kinder durch ſtürzende Bäume ſch ver verletzt.

Freiburg i. B. Ein Defizit von 20000 Mk. ergab eine
Reviſion der hieſigen Gewerbebank. Der Kaſſierer geſtand das
Manko ein, und wurde ſofort entlaſſen.

Bruchſal. Betriebsunfall. Jn der Brauerei Memwarth
ſtüczten die Brater Deufel und Link infolge Bruchs des Auf-
zuges einen 14 Meter tiefen Schacht herab. Beide erlitten ſchwere
Verletzungen, ſo daß D. bald ſtarb und an dem Aufkommen des L.
gezweifelt wird.

Neuſtadt a. Orla. Verhaftet wurde der Ritiergutspächter
Sittig aus Lausnitz Man vermutet Brandſtiftung auf ſeinem
eigenen Gehöft als Verhaftungsgrund.

Augsburg. Beim Spielen gerieten ſieben Kinder unter
einen einſtürzenden Holzſtoß; ein Kind wurde getötet, drei tödlich
verletzt; die anderen drei trugen leichtere Verletzungen davon.
r hä Quittung. 4Merſeburg. Die Sammelliſte No. 6 für iſt ver
loren gegangen; bitte ſie bei Auffindung an Unterzeichneten ab
zuliefern.

A. Thieme, Vertrauensmann, Sirxſiberg 25, II.

Briefkaſten der Redaktion.
S. in D. Genoſſe Weißmann hat vor acht Tagen eine vier-

wöchige Gefängnieſtrafe angetreten, die er als Redakteur des
Volksblattes ſich zugezogen hat und wird erſt zu Oſtern die gol-
dene preußiſche Freiheit wieder erlangen.

A. T. T. Da die Frau den Schuldſchein nicht mit unter
ſchrieben hat, kann ſie auch nicht für die Rückzahlung des Reſts
darhindlich gemacht werden.d renrg, Weißenfels Merſeburg, Schkeuditz, Bitterfeld,

D taub Abonnenten, obrich v. s Yaven Curt v r F. uvon dort aus das gleiche Verlangen geſtellt wird, deſſen Befrie
digung bei dem beſchränkten Umfange des Volksblattes zu den
Unmöglichkeiten gehört.

e
eam

erfolgte Schluß der intereſſanten Ver

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 27. Marnz.

Aufgeboten: Der Kupferſchmied Hugo Winkler und Luiſe Atzler (Ludwigſtraße 45)
Der Eiſendreher Richard Schäffer und Klara Plötz (Blücherſtraße s und ch chke
ſtraße 9). Der Lokomotivheizer Albert Bartuſch und Auguſte Apel (Frieſen 16
und Mühlweg 42). Der Schloſſer Ludwig Ehricht und Marie Schwarz (Vernburger-
ſtraße 17 und Händelſtraße 13). Der Schaubudenbeſitzer Benno Schulz und Emma
Tümpel (Berlin). Der Friſeur Feodor Töpfer und Marie Reuſcher (Seeben und
Roitzſch). Der Arbeiter Richard Krantz und Anna Armes (Ranniſcheſtraße 10 und

Belleben). anEheſchließungen: Der Schloſſer Hermann Noack und Martha Schütze
ſtraße 4 und Karlſtraße 25). Der Tiſchler Otto Büttner und Franziska r
(Schillerſtraße 39 und 46). Der Tiſchler Adolf Helwig und Auguſte Seidewitz Stein
weg 37 und Unterplan 8). Der Geſchirrführer Auguſt Wölbing und Amalie Kricke-
meyer Glauchaerſtraße 35 und Schülershof 3). Der Poſthilfsbote Theodor Kaſt und
Anna Hartkopf (Blankenburg a. H. und Liebenauerſtraße 11). Der Schloſſer Paul
Bauersfeld und Minna Jänicke (Brunnengaſſe 11 und Friedrichſtraße 4). ize
feldwebel Johann Zachring und Jda Falke Königsberg und Forſterſtraße 34). Der
Ingenieur Franz Brockel und Anna Schäfer Leipzigerſtraße 36 und Schmeerſtraße 5)
Der Schreiber Ferdinand Lotſe und Helene Heyne Sophienſtraße 40). Der Hand-
arbeiter Theodor Knaubel und Anna Kluge (V. Vereinsſtraße 14 und Liebenauer
ſtraße 10). Der Kaufmann Paul Schütz und Agnes Kloß (Breiteſtraße 4).

Geboren Dem Schneider Heinrich Wolf ein S., Heinrich Walther (Bahnhofſtraße 5).
Dem Handarbeiter Franz Sixthor eine T., Minna Martha (Landwehrſtraße 11). Dem
Poſtillon Wilhelm Andrae ein S., Karl Wilhelm (Krauſenſtraße 17). Dem Telegraphen
Aſſiſtenten Karl Benske eine T., Margarete Eliſe (Streiherſtraße 13). Dem Klempner
Paul Peſcht eine T., Emilie Bertha (Liebenauerſtraße 157). Dem Böttcher Karl Schaaf
eine T., Anna Martha Frida (Thorſtraße 37). Dem Schneidermeiſter Guſtav Mein g
eine T., Maria Anna Glauchaerſtraße 14). Dem Handarbeiter Albert Blodan eine T.,
Frida Anna (Harz 13). Dem Handarhbeiter Karl Prinz ein S., Friedrich Karl Albert
(Horkſtraße 29). Dem Polizei-Sergeant Franz Pittwald ein S. Paul Dachritzſtraße 6).
Dem Sergeant Auguſt Weruer ein S., Friedrich Wilhelm (Sefſauerſtraße 70)

Geſtorben: Der Polizei-Wachtmeiſter a. D. Morit Täntzer, 69 J. (Gütchenſtraße 2).
Des Buchhalter Karl Roſe S. Arno, 4 Mon. (Fritz Reuterſtraße 5). Der venſ. Amts
erichtsdiener Joſef Schindler, 69 J. (Schillerſtraße 23). Des Berginvaliden Samuel

Annecke S. Karl, 6 Mon. (Bergmannstroſt)

*rur re mehagftrion veran d Salomon i vallehat nach eigenem pflichtmäßigen Ermeſſen zu entſcheiden. Jn

Gardinen
Portieren,

Teppiche,
Möbelstoffe,

Tischdecken ete.
in anerkannt grösster Auswahl und

2u biölligsten Preisen-

Gescohäftshaus

LEW I
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

Stadt- Theater in Halle
Direktion Hans Iuſiues Rahn
Mittwoch den 31. März 1897

4. Anfang 6 Uhr.Lit verſtärktem Orchefter.

n Bühnenfeſtſpiel von Rich. Wagner. F'eitag:

ſhalia- Theater r
Donnerstag: Anfang 8 Uhr

1. Gaſtſpiel von Käthe Baſté.
Der kleine Lord.er Rin des Nibelungen. Lebensbild in 3 a v Burnett.

nfang ur.

y UnrmacherC. Hammer,
Taſchenuhren, Nicker
5 6, 8 und 10 Mark.

Zylnder Remontoir
Goldrand

10 12, 14 und 16 Mark
Regulateunre, 14 Tage
gehen 12 14, 16 u 18 M.

Montag
General -Herſammlung.

Vollzähliges Erſcheinen iſt notwendi,.

Eine ordentliche Frau zum FrühLeipzigerſtraße 42. Freie Turnerſchaft, ſtücktragen ſofort „eſucht

Weißenfels.
äckerei, Zwingerſtr. 29.

Montag früh 4 Uhr wurde uns unſere
den 5. April d J. herzensgute Ja durch den Tod entriſſen.m ſtilles Beil id binnen

Die tieſtrauernden Elkern.
Franz Minnick nebſt Frau.

ren Finder wird geb ten, ſelbiges
ugeben

Deuben verloren worden. Der Heinv E. Walthers Nacht. re n er
De oritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

i

A. Gruuert in Deuben.

Dritter Tag 2. Geſtſpiel von r Baſté et r Der Vorſtandeelle ar aGötterdämmerung. Die beiden Leonoren. e
Handlung in 3 Aufzugen u. 1 Vorſpiel. Er emeſtärke 2 Jtr. Kehrmehl, I dauerhaften
Ein biou u d rot farriertes an wegel, v ft r

iſt Son tag abend auf der Straße empfehlen ſchwer. Leiden beſter Ware, au v zur Saat paſſend.Heute ſtarb nach lan
Beſtellungen werden frei Haus
veſorgt von

Karl Geiſt und Frau. O.

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe meinesSehr gute Spriſekartoffeln unvergeßlichen zreuen Bruders

Karl Möbvius, ſag ich dem Chef
und dem Perſonal der Fi ma A.
L. G. Dehne ſowie allen Freun
und Bekannten, welche ihn das
letz e Geieit gaben meine
Dank Hermann Möbins.5 W

Heller, Steinweg 33.
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J n r Das Neueste von der Rabeniasol ist: T T
W. Hemer und Fr. Lehmann übernehmen das „Inselschlösschen“ vom I. April ab.

Otto I moll, Seipigerſtr. 87, Parterre und ſ. Etage
empfiehlt ſein reich ſortiertes Lager in elegant ſitzenden

Paletots, Anzügen Mänteln, Kinder- Anzügen u. S. W.
Arbeiter Garderoben in jrder Preislage.

Grosses Lager geschmackvoller in- und ausländischer Stoffe
zur Anfertigung nach Maß. Für eleganten Sitz und reelle Verarbeitung leiſte Garantie.

Lieſerant ssmtlicher Konsum- Vereine.

Konſun Herrin für Girhihenten Bettreciern, Betten
und Umgegend. (E. G. m. b. H.)
Nachſtehende Fleiſchermeiſter verabfolgen an Als streng reelle und billigste Bezugsquelle bekannt.

a n Fertige Inlets Bettbezüäge Betttücher BRBettdecken Handtücher Stroh-unſere Mitglieder gegen Vorzeigung der Mitglieds- sücke Schlaſfdecken Eisen- u. Holzbettstellen Matratzen empfiehlt
karte Rabatt-Marken: Halle a. SWilhelm Rössler, Giebichenſtein, Hoheſtraße 13. bustav b a J neben Spindiers a, Markt I.
Wilhelm Rössler, Giebichenſtein, Eichendorffſtraße 5.

Walhalla-Theater, Aus den amtlichen Bekanntmachungen.

DT

Max Grundmann, Giebichenſtein, Reilſtraße III.
Patenje, Giebichenſtein, Ecke Burg- und Brunnenſtraße.

e Die obiger fur d t 77 wird die Geor ſtraße vom 30. d. Mts. abi it i ür den Fahr und Reitverkehr geſperrt.H. Thörmer in Kröllwitz. w. r 2 ie Vormünder werden aufgefordert von jeder Verlegung der Wohnung
o Vollendetſte dieſer Art. The Dun des Mündels im Sekretaciat (Sparkaſſengebäude) Anzeige zu macheWir erſuchen unſere Mitglieder, vorſtehende eiſſe de Mkäufe beſonders u bei e e Freireligiöse Gemeinde, WeissenfelsGeſchäfte bei ihren Einkäufen beſonders zu berück-Senſationell) Mr. Erneſto Curtn, 9 2

ſichtigen und bemerken gleichzeitig, daß weitere Ver- r x S Sonntag den 4. April d. J. begeht die Freie Gemeinde ihrr a z g, richteten Raſſe Tauben, Turmfalken und IOzähriceres Vtäftam J e tkaufsſtellen vorläufig n i ch t errichtet werden Amazonen-Papageien. Mr. Huber- 5 e S VDer Vorſtand e Se in. rig Tr und erlaubt ſich ge u r dlichſt einzuladen.
S S ennium-Quintett amen un achmittags 2 r ugendweihe,n Herr) eutſch ungariſche Geſangs 4 Uhr Gesangs- und Instrumental-Konzert,Gerichtlicher Ausverkauf. ans r abends 8 Uhr humoristische Vorträge eines weit bekannten

Von Mittwoch den 31. März d5. Js. ab und folgende Tage ſollen J Frl. Sliſe Darß, J und beliebten Komikers. Nach dieſem Ball unbeſchränkt.
e e 4 k. z. S. e n Walzer Sängerin. Herr Max Frey,dhorhen Scheeren t megter T. Frankeſchen Kontnrsmaſfe Signal Geſang und Charatter du Den Mitgliedern des „Allgem. Konſum- Vereins

n gen 11 ile ich mit, daß ich bei Einkauf vonHerren Damen--, Knaben und Beginn s Uhr. Ende acgen I ihr teiMädchenStiefeln und Stiefletten, de t Herren und Knaben Garderoben
J lener Pfd.HalbSchuhen, Kinder-Schuhen, Filz- n W u 7, Bäckermarken verabfblge.

w 25, 40.Schuhen und Pantoffeln 2e. er e FIeyer,. Friyzigerſtraße 15.
im Laden große Ulrichſtraße 46 billi iſ Ringäpfel 4. f. 35, 50 und 60 F F Seldſtgef. Kleiderſekr. f. Vernikow,werden r e e bdetkeke Gehen hat t e Für Dütenkleberinnen e e e

f. Stärk zfund 16Pf. ill. b. K. Bieler, Tuchlermſtr. Geiſtſtr. sVerwalt J F. Krug, A. Trautwein, n W. Bogenposte Ein großer, äſigr Schultnabe
Verwalter der S. Frankeſchen Konky7omafſe. gr. Ulrichſtraße 31. (geſucht Leipzigerſtraße 34 i. L.

Geſol i to-Verlmeſchäfts-Verlegung.
Mit dem heutigen Tage verlegen wir unſere Geſchäftsräume von große Steinſtraße 9 nach S

0 S Ulrichstrasse I167 S d e e a
t

Ecke Dachritzſtraße. dS S 2c S tc S

I S S iF c z Su 2
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Magazin eleganter Herren-, Knahen- und Arbeiter Garderoben

Anfertigung nach Maß.
P. P.

Unſerer werten Kundſchaft und einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend geben wir hiermit unſern
Umzug bekannt und bitten, das uns ſeit faſt acht Jahren in ſo reichem Maße geſchenkte Vertrauen auch auf unſer
neues ne übertragen zu wollen.

lnſer Lager iſt mit allen Neuheiten der Saiſon in Kerren- und Knaben Konfektion ſowie beſonders großerWird in- und ansländiſcher Stoffe zur Anfertigung nach Maß ansgeſtattet, ſo daß jedermann Gelegenheit ge

voten iſ W bei ſtreng feſten, aber billigſten Preiſen
ſeinen Bedarf in Herren- und Knaben-Bekleidungsſtücken bei uns zu decken.

Um dem Unweſen des Rabattgebens, wie es vielſeitig Gebrauch, entgegenzutreten, haben die Preiſe ſämt-
licher Waren ſo niedrig gezeichnet, daß ein Abzug, in welcher Weiſe er auch ſein mag, vollſtändiHalle a. S., den 31. März 1897. ung ſ ndig ausgeſchloſſen iſt.

Stute Meyerstein, gr. Alrichtr. 16.
De Eröffnung Mittwoch mittag 1 Uhr.3
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Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß Halle. Drus der dalleſchen GenoſfenſchaftsBuchdrugerei (E. G. m. b. Halle. Sierzn 1 Veilage.
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Du haſt große Dichter undren er ein Heer!
turſtreben hole der Henker]

Ach, Deutſchland, was willſt Du noch mehr

Rational-ſozial-Flottenſchwärmeriſches.
Ueber die Flottenablehnung jammert Herr Naumann

n riner Zeit. Zun entwirft er folgendes Ablehnungs-

„Es iſt noch immer das Bild der Bismarckſchen Zeit unddes Geiſtes, den Vergewaltigung der inneren J her-

vorgerufen hat. Die Liſte der Ablehnenden iſt eine Quit-
tung für u und ähnliches. Kultur-kampf, Sozialiſtengeſetz, Polendruck, Diktaturparagraph wirken
weiter, denn es giebt keine politiſche Bedrückung,
die ſich nicht rächt. Und wenn man nun mit Keulen
dreinſchlagen wollte und im Sinne der märkiſchen Rede
unſeres Kaiſers vorgehen, ſo würde man erſt recht die Ent-
wickelung eines allgemeinen deutſchen Nationalſinnes hemmen.
Man muß vielmehr offen daß wir nach außen
ſchwach werden, weil in der inneren Politik zahlloſe Fehler
gemacht worden ſind.“

Herr Naumann faßt alſo die Flottenablehnung als einen
Akt der Rache für erlittene politiſche Bedrückung auf. Das
iſt, wenigſtens ſoweit die Sozialdemokratie in Betracht
kommt, nicht zutreffend. Hätten wir uns in unſerer Politik
vom Grundſatze der Wiedervergeltung auf Koſten unſerer
Ueberzeugungen jemals leiten laſſen, ſo würden wir
dieſen Grundſatz ſchon oft bei anderen, nicht minder wichtigen
Anläſſen bethätigt haben. Unſere Abgeordneten hätten z. B.
der Regierung und dem Kaiſer perſönlich eine ſchwere
Niederlage bereiten können, wenn wir bei der Abſtimmung
über die Handelsverträge uns der Stimme enthalten
hätten. Unſere Abgeordneten aber haben für die Vertrags-
politik geſtimmt und mit ihren Stimmen die Entſcheidung
gegeben. Für die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten kommt

a nür die Erwägung der Jntereſſen des Volkes in
etracht. So auch bei der Abſtimmung über die Marine-

Vorlage. Dieſelbe war völlig unbeeinflußt von der
Erinnerung an die gegen unſere Partei verübte und von ge
wiſſer Seite immer wieder aufs neue angedrohte Gewalt-
politik. Unſere Abgeordneten haben abgelehnt, was ſie
mit ihrer ehrlichen Ueberzeugung nicht vereinbaren konnten.

Herr Naumann fährt fort:
„Die beiden ſchwerſten Gegner der Flottenentwicklung ſind

Zentrum und So zialdemokratie, die beiden beſtorga-
niſierten Parteien der deutſchen Gegenwart. An ihrer wei
teren Entwicklung hängt die deutſche Zukunft, und zwar an
der Entwicklung der Sozialdemokratie faſt noch mehr als an
der des Zentrums, da ſie trotz ihres jetzigen kleineren Ab-
geordnetenbeſtandes ausdehnungsfähiger iſt. Das Zentrum
wird vorausſichtlich nicht anders werden als es iſt, es bleibt
grundſätzlich eine katholiſche Partei und wird immer in
nationalen Fragen unzuverläſſig ſein. Es kann geſchwächt
werden, aber nicht geändert. Geſchwächt aber wird es, ſo
bald die Gedanken des Sozialismus in ſeine Wähler-
kreiſe eindringen

Herr Naumann meint natürlich den von ihm vertretenen
„nationalen Sozialismus auf Grundlage“. Für
dieſen ſucht er aus der Flottenablehnung Kapſfital zu
ſchlagen und die Gunſt der maßgebenden Kreiſe
zu erringen. Er erklärt mit demonſtrativem Hinweis
nach oben, die Lehre der Flottenabſtimmung ſollte die
ſein

„Man gewähre der ſozialiſtiſchen Bewegung Luft und
Licht, damit ſie aus ihrer reinen Oppoſitionsſtellung heraus
kommen kann, damit ſie einen Teil des Zentrums in ſich
aufſaugt, und damit in ihr ein Nationalſinn der Maſſe
entſteht, der für die Zukunft des deutſchen Volkes die
einzige mögliche Gewähr bietet! Da man die ſozialiſtiſche
Bewegung einmal nicht aus der Welt ſchaffen kann,
ſo muß man mit ihr rechnen und muß mit Geduld und
Zähigkeit verſuchen, ſie zur Anerkennung der Thatſache
zu bringen, daß nur in ſtarken Völkern die Arbeiter ſich
politiſch emporarbeiten können Die Regierung wird

r Dienerin der herrſchenden Klaſſen, ſo lange die arbeitendeKlaſſe ihre Mitarbeit an der Erhaltung und Ausdehnung

vaterländiſcher Macht verſagt. Man denke nur, die ſozia-liſtiſchen Stimmen wären für die Flottenvorlage Sofort

wäre unſere äußere und vor allem unſere innere Politik eine
andere. Man könnte eine Partei nicht mehr verfolgen, die
zur Macht des Staates beiträgt!“

Solche Naivetät haben wir dem Herrn Naumann nicht
ugetraut. Glaubt er denn wirklich, die Regierung in einemKkaſſenſtaat könne etwas anderes ſein, als die Dienerin

der herrſchenden Klaſſen? Ginge es nach ſeinem
Wunſche, ſo müßte die Sozialdemokratie, um ſich beſſere
Behandlung zu erkaufen, ſich der reaktionären Regierung

i Dieſerde nd 57 c Tr len freilichWunſch wird unerfüllt
vaterländiſche Macht, aber in der Volksfreiheit, im

Gerechtigkeit und Wohlfahrt,tſchritt.S ög Startung reaktionärer Großmachtspolitik.

t e grt a t e

Die von
II anüber die Stim
in der vormärzli
Jahre 1845 wollte
Verfaſſung geben, de
ſage entſprechend.
König und Kaiſer
dieſes Vorhaben
ſeinem Tagebuche darüber folgendes:

Heute war der erſte
Der Prinz von Preuße
ſich mit einem V

ſtritten und lä

meinen Kop

den Verſammlun
die Sache werd

ſtuhl genüge!
gegeben, wenn

hauen.

jetzt denkt der Prin
indem er ſich der Konſtitu
was er noch weit mehr haßt und für
Die Prinzeſſin von Preußen hat neulich zu jemand
ſolle nicht glauben daß ſie auf ihren Mann wirken könne; wenn
er in ſeinem Eigenſinn ſei, könne niemand ihn zur
Ein Mitglied des Lokalvereins für die arbeitende
ihr (Bettina v. Arnim) geſagt: „Nur keine Konſtitution! Wir
gehen jetzt auf zwei geraden Beinen und wollen ſchon weiter
kommen, mit Konſtitution aber werden wir auf 20 Jahre hinken!“

Kein dummes Wort

Herr von Erxleben hatte auf dem Lande einen
den Beinen aufgehangen und iſt dafür zu 9 Monat Feſtung ver

delleuten an den König
umher, der König möge ihm die Strafe ſchenken.

14. Februar 1845.
Die e und Geſellſchaftsluſtbarkeiten verfchlingen alles andere

rinz von Preußen ſelbſt lacht und ſcherzt, und
macht bei ſeinen Feſten den Wirt, als wäre der Himmel ganz

18. Februar 1845.
Wegen der Verfaſſungsfrage wird die Stimmung wieder lauer;

die Unterrichteten meinen, der König habe noch denſelben Willen,
erſtreuungen erſchlaffen und vorzüglich

19. Februar 1845.
Man ſagt, der Prinz von Preußen habe dem Könige das Ver

entwunden; er wiſſe zu gut daß der König
iderſtande leicht ermattet, die Sache liegen läßt

und ſich durch andere Sachen erholt, bei denen wieder ein friſcher
Wille und leichtes Gelingen zu verſuchen iſt.

Ich habe heute die in Paris gedruckte Schrift: „Das königliche
Wort Friedrich Wilhelms III. Eine den preußiſchen Ständen über-
reichte Denkſchrift von Doktor Johann
ſie iſt von gediegenem, folgerichtigem Jnhalt und furchtbar
kung. Das ſind andere „Kartätſchen-Schüſſe“ als die, mit denen

der König gedroht haben ſoll! )eure MMannes, der ſich offen als Verfaſſer nennt! Was iſt eine ſchwache,
wankelmütige Willensluſt gegen ſolche Willensſtärke!

23. Februar 1845
Man ſpottet über die Gelüſte, die keine Folge haben und dabei

iſt die Sache nicht aus der Köni
dem Prinzen, der ſeinerſeits auch

itregent benimmt.
ademie Her Profeſſor Dnnigee

er r r witigmit Achſelzucken über die armen Leute und ihre Einbildungen, die
be längſt alles Nötige, auch Aſſoziationen, es ſei allesBunte ſ. w. Der vornehme Pöbel konnte ſich recht

Perſonen waren ſehr empört!
31. März 1845.

Der Prinz von Preußen äußert ſich mit ſteigender Bitterkeit
gegen Konſtitution und Preßfreiheit.

Der Bau der neuen Kirche bei Sansſouci wird ſcharf getadelt;
eine Kirche bei Sansſouci paßt wie die Fauſt aufs Auge,

oder als wollte man das Zeichen des Kreuzes auf die neue Aus
gabe der Werke Friedrichs des Großen ſetzen.

Der Prinz von Preußen ſprach abſichtlich lange und ſchmeichelriß Kamptz, zum Lohn für die Schrift, die er
acoby und gegen Verfaſſung

agte neulich zu jemandem, er tWiſſen von ſeinen Miniſtern influenzieren, das müſſe er dazu ſei
er Gott verpflichtet!

Wir haben weder Pedanterie noch Genius wir hab

erei, re g. ſg c rre Bahn, eine mächtige Volkse wung das Schickſal vor
f 23. Juni Du 40

önig hat den Königsbergern geſagt: „es wären etwaugigiüſe uben, welche bie Unzufriedenheit und Störungen ver-

urſachten“; dazu bemerkte einer der
ſind's nicht einmal, nur 6 bis 7, a
heißen Exzellenzen.“

ühſtückstafel des Landwegi r r red vüg, Ohne

ene ſchuld, einige
8 echt wie die anderen, aber

urteilt jetzt gezur ünteri rift

Jntere

heiter.

laſſe denſelben aber in
dadurch ſiege dann der

faſſungswerk völli
bei fortgeſetztem

und ſich wie ein
Geſtern las in der

ein Schüler Schellings

anz gut beſtellt u.raten Ehrbare, unterrichtete

haft mit dem alten
gegen Doktor

Der Köni

h aunreif, ohnekraft deren Zuſammenballung und Aufſ

bereitet.

werden.

Stimmungsbilder
Wer Var n a

mungen und

reitet deshalbfeſter nvom ſchon mehrf

gens von Enſe
römungen am Berliner

Zeit recht wichtige Berichte.
Friedrich Wilhelm IV. eine

m allgemeinen Wunſche und ſeiner Zu
Der Prinz von Preußen
Wilhelm I.),
ſeines Bruders.

u
ben keinen l
heit und Gewalt, und ver

12.der König feſten Vorliebe des Kön
(der nachmali

durchkreuzte aber mit Erfo

Varnhagen ſchreibt in auch3. November 1845.
wechſeln auffallend die heftigſte Lebha

eine Nerven ſind ſehr z
Volksjubel, Aufzüge, Feſte, vor

n ben noder au örperbewegungen,fehlsgeben ſind ihm nöri an

7. November

Bei dem Köni
und die matteſt
und bedürfen

4. Januar 1845Vortrag im wiſſenſchaftlich
m hatte gehört, Profeſſor Dönniges habe

ommunismus angemeldet, und
dies Thema nicht gut heißen;

Kommunismus ſollte be
ſo war er zufrieden

eklung nicht zugelaſſen.
5. Januar 1845.

önig habe be

rfallenheit;
ſtarker Reizungen;

allem das Bewußtſein perſönliche
regungen, erweckter Bewunderun
Ortswechſel, Beſichtigungen und

klagt beſonders über die Zerſplitterung ſeiner
chen Unterbrechungen und

9. November 1845.
Unſere Regierung erſcheint ganz Gott verlaſſen. Ueberall wim

arren. Wenn dieſe Wirtſchaft ni
Revolution ſührt, ſo muß die Vorſehung ein Wunder thun.
noch Kraft des Böſen in dem Hantieren wäre, aber es iſt die pure
Jämmerlichkeit, Phantaſterei, blinde Schwäche!

20. November 845.
ahlreiche Verhaftungen n die 7

Seit 30 Jahren dauert die
Plackerei nun fort, die Regierung lebt in lauter Mißtrauen und
Unruhe; aber ihr Mißtrauen einmal gegen ſich ſelbſt zu wenden

Von ſolchen polizeilichen Aufwühlungen
eichen Nahrung vorliegt,
Dadurch bekommt der

ortrag üwollte als Protektor d Vercine

da ihm wurde,
erli tDie „Weber“ wurden e e eng

Der Miniſter vertraute m
ſchloſſen, Reichsſtände zu
und den Entwurf dazu in
gearbeitet. Vieles ſei darin,
t ſhegrreneg werde,
überfliege. „Bin ich nicht verpfli u„das zu erfüllen, wa J ten
darum ob ich ein rechtlicher Mann bin,
„Wenn mein Bruder Wilhelm mir dabei
meinem fepfen weh' thun, aber nicht den geringſten Einfluß auf

und nichts kann und ſoll mich in dem Be

5. Februar 1845.Die ganze Stadt iſt jetzt von der Konſtitution erfüllt.
Mehrere Bürger ſprechen von Jlluminieren der Häuſer In

gen junger Leute dagegen iſt die Rede geweſen,
komme jedenfalls zu ſpät, ein

hror noch ein Thron, ein PräſidentenHinwieder haben Garde Offiziere ſich das Wort
daß Volkshaufen zerſtreut werden

ohne Schonung und Recht mit Luſt ein

10. Februar 1815.
von Preußen wohl nicht, daß er,

dasjenige herbeiführt,
tet, die Revolution!

eſagt, „man

ſtarker An

und Arbeit, über die unaufhörli
r unaufgefordert, der ſchickungen, meiſt durch den König ſelbſt.
berufen, eine Konſtitution zu geben,

den Hauptſachen eigenhändig aus-
was ſich der Gunſt des Publikums

vieles aber auch, was alle Erwartungen
der König ausgerufen,

Es handelt ſich
oder ein Lump!“ F
entgegen iſt, ſo wird es

meln Lumpe, Wichte,

s mein Vater verſprochen

jetzt immer kommuniſtiſche nennt.
haben,

loſſet iſchloſſenen irre mache fällt ihr nicht ein!
leben unſere Miniſter, und wenn der
laſſen ſie alles andere Freſſen ſtehen
gleichen Zug die verderblichſte Wichtigkeit man ſchüchtert den
Hof, den König ein. Eine ſolche Polizeiſache wird Urſache, daß

ſei mit der Verfaſſung noch keine 3
Eine recht lumpige Regie

25. November 1845.
Am Hofe hält man ſich mit den geringſten Läppereien hin, mit

byzantiniſchen Streitigkeiten, mit Vermehrung der Ho
man ahndet nicht, daß die Zeiten bedenklich ſind, und
e immer bedenklicher werden läßt.

9. Dezember 1845.
An unſerm Hofe ſollen die Hofdamen vermehrt und bisher nicht

übliche Kammerjunker eingeführt werden. Große Neuigkeit.
Die werden wir auch kriegen!

11. Dezember 1845.
Unſere öffentlichen Sachen lahmen ſo hin, der König iſt nach

Boitzenburg zum Grafen von Arnim,
auf die Jagd gefahren.

e nichts taugen
konſtitutioneller Thron ſei immer man beteuert esdaß man die Zenſur verſchärft c.

b es dazu käme,müßten, wollten ſie

t ofdamen, derLakaien e.

tion widerſetzt, daß man ß

Raiſon bringen“. eichszuſtände?
n Klaſſen hat zu

dem geweſenen Miniſter
Die Weihnachtsausſtellungen haben an

of nd Siudt genug zu thun, da ruhteinſtweilen die Geſetzgebung, Vermaltungseifer, Landtags ab ſchied

Reichsſftände, Nationalbank c. l
Die Eiſenbahner.

12. Februar 1845.
einer Leute bei

ht eine Bittſchrift von

e. Der P ige „Ordnungs-t man da

nicht als Uebertreibung aufgefaßt. Fürſt Bismarck ſieht
in jedem Streik gleichfalls einen Angriff der Sozialdemo
kratie auf die bürgerliche Geſellſchaft und iſt beſonders er
boſt auf die Eiſenbahnarbeiter, die es wagen, ſich organi-
ſieren und damit beſſere Arbeitsbedingungen erringen zu

Die beſondere Gefahr einer Organiſation der Eiſen
bahnarbeiter findet er darin, daß im Falle eines Kriegss
die Sozialdemokratie ſich dieſer Organiſation bemächtigen und

eutſchland drei Fürſten
Waffengewalt bemäch

erner im vorigen Herbſte ein „Staatsgeheimnis“
ſeinem Standpunkte aus doppelt ſchweres

der richtige Mann, der einer Partei
dürfte. Seine Anſchauungen müſſen

aber Anttang finden, denn in Hamburg iſt bekanntlich ſämt
lichen Hilfsbeamten und Arbeitern der Staatsbahn, die an
einer Verſammlung des Verbandes der Eiſenbahnarbeiter
Deutſchlands zu Rothenburgsort teilnahmen wogegen die
Direktion ein Verbot erlaſſen hatte gekündigt worden.
Und in Oeſtreich, wo die Regierung ſo gerne in „Sozial

hat das Miniſterium des Jnnern ſämtliche
an Eiſen

coby“ zu leſen bekommen;
halt und furchtbarer Wir-

Und der ungeheure Mut

vertrieben und ſich ihrer Länder mit
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verriet ein von ſei
Vergehen iſt gerade
Landesverrat vorwerfen
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usdrücke gebraucht

politik“ macht,
Organiſationen der Arbeiter und Unterbeamten
bahnen aufgelöſt, mit der einfachen
„ſtaatsgefährlich“ ſeien,
nommen hätten.
ſammelten Ge

Man ſieht, daß der Klaſſe
Unternehmer auch, wenn ſie die
den Eiſenbahnern einfach das Koalitionsrech

ſteht zwar auf dem Papier, auf das die
ſchrieben iſt, verzeichnet, daß Verbindungen

beſſerer Lohn und Arbeitsbedingungen ge
Die Privatunternehmer kümmern ſich r

m dieſe Beſtimmung; von Staatsbehörden ſollte
aß ſie dieſe Koalitions
ſt, durchbrechen. Allein
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enigen, die daran

18. April 1845 Begründung,zweimal Streiks unter
Groſchen der Arbeiter ange

lder wurden vom Staate geſtohlen.
nſtaat es macht, wie die privaten
dazu die Macht haben er ſprich

cht vollkommen ab

da ſie ſchon
Die aus den

6. Mai 1845.

ſich mit gutem Jn Deutſchland
Gewerbeordnung ge
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ſtattet ſind.
lich nicht un Weſen doch nicht erwarten d
freiheit, die ausdrücklich gewährle
man hat es hier mit einer einfachen Machtfra
Die Behörden ſagen in dieſem Falle: Bi
ſo viel ihr wollt, aber wir entlaſſen
teilnehmen.
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Eineehruch erklären, wie es in Deſtreich

lächerlich. Mit Staatsangelegenheiten
hat es gar nichts zu thun, wenn die Eiſen

ſich zur Erringung beſſerer Arbeitsbedingungen ver

Schreckbild von den Eiſenbahnarbeitern die im
Ariege unter ſozialdemokratiſcher Leituug „eine Diverſion zu
gunſten des Feindes“ machen, kann von niemand ernſt ge
nommen werden, deſſen Blick nicht durch die Furcht bt

Geſetzt, Deutſchland wer u du t re
d angegriffen we tereſſe ſolltentn n vechat Sozialdemokraten daran haben, die
feindlichen Heere zu unterſtützen, und ſich damit in die Ge

fahr zu en, unter das ruſſiſche Joch zu kommen Die
deutſche Sogialbemokratie denkt nicht ruſſiſch, aber die oſt.

elbiſchen und auch andere Junker denken ruſſiſch! Wer hat
denn bei uns Landesverrat geübt? Wenn man in den

Blättern der Geſchichte danach forſcht, ſo findet man, daßſtets er ehe und Adelige, Junker und Pfaffen
Und gierige Kapitaliſten geweſen ſind, die ſich zu ihrem per
ſönli Vorteil mit dem Feinde verbunden u DieLrecde haben dies noch niemals gethan, obſchon ſie nur

oft im eigenen Lande von den herrſchenden Klaſſen als
„innere Feind“ behandelt werden.

Wenn die Eiſenbahner dagegen proteſtieren, daß man ihnen
das Koalitionsrecht aus nichtigen Gründen einfach abſpricht,
dann ſchließen wir uns dieſem Proteſt voll an. Wir

eifeln aber auch nicht im Geringſten daran, daß dieſe
handlung einer zahlreichen Arbeiterkategorie die Folgen

en wird, die in ſolchen Fällen unvermeidlich ſind. Bei
ſo behandelten Eiſenbahnarbeitern wird keine Stimme

mehr „daneben gehen“; ſie werden in Maſſe für die
ſozialiſtiſchen Kandidaten eintreten.

Und dann täuſche man ſich auch darüber nicht, daß nun
mehr der Kampf um das Koalitionsrecht mit verdoppeltem
Nachdruck aufgenommen werden wird. Kann man ſich da-
über wundern, wenn die Eiſenbahner, ſobald einmal eine

ünſtige, den Erfolg verbürgende Gelegenheit ſich giebt, ihrerſeit ein Bedenken tragen werden, durch einen Ausſtand,

leich den ſchweizeriſchen Eiſenbahnern, ſich zu erringenPchen, was man ihnen ſo hartnäckig verweigert

Bei ſolchen Anläſſen, wie bei dem Kampfe um das Koali-
tionsrecht, zeigt der Klaſſenſtaat ſein kapitaliſtiſches Naturell
ohne alle Verſchleierung; man begreift, warum kein kräftiger
Eingriff zu gunſten der wirtſchaftlich Schwachen von ihm zu
erlangen iſt. Mit Pauken und Trompeten kündigt er ſeine
„Sozialpolitik“ an; aber er ſträubt ſich, den Arbeitern die
wichtigſte Grundlage einer ſozialen Geſetzgebung zu gewähren
das unbeſchränkte Koalitionsrecht. Der Klaſſenſtagt ſetzt
ſeine Arbeiter auf die Straße, wenn ſie auf dieſem Rechte
beharren. Er ſtrebt, wie der Privatunternehmer, darunach,
vir Peobuktionskoſten möglichſt zu verbilligen und möglichſt

roße Gewinne zu erzielen. Wenn er auch nicht durch diePauſe der Konkurrenz dazu getrieben wird, ſo hat er ein

Jntereſſe, ſeine Kaſſen zu füllen, aus denen er dann wieder
die Summen entnehmen kann, mit denen er die ſeiner
Erhaltung dienenden Einrichtungen herſtellt
und weiterbildet.

Die Stellung des Staatsarbeiters von heute iſt ſonach,
was ſeine Rechte anbetrifft, wenig verſchieden von der Stel
lung des Arbeiters, der für den Privatunternehmer arbeitet.

Die Zentraliſation im Staatsbetriebe macht es den Behörden
möglich, eine ſchärfere Kontrolle zu üben. Allein der Bureau-

ſtark um i Atbener vom Klaſſen
zuhalten t werden es ja ſehen

Vergnügung
er Deutſche
gen Geſangverein

Konzert ab

Ius dem Gerithksſaal.
traffkammer.Strafe alle, 27. Märozeſt. Der frühere verantworiiche Redakteur des

v rs e Genoſſe Mannigefl, war vom i Schöffen-
gericht in der Privatklageſache des Lehrers Ernſt Blümel in Eis-
leben von der Anklage der Beleidigung freigeſprochen worden.
wogegen der Privatkläger Blümel Berufung eingelegt hatte. Esandelte ſich um einen am 8. September v. J. in der Nr. 204 des

olksblatts erſchienenen Artikel, welcher ſich gegen einen Artikel
ſchreiber des Bergboten richtete der die Sozialdemokratie und das
Volksblatt in unverſchämter Weiſe angegriffen hatte. Jm Volks
blatt erſchien darauf ein aus Eisleben Artikel unter
der Spitzmarke: „Eine gemüthliche Unterhaltung mit dem berg
bötlichen Soldſchreiber in Eisleben.“ Es war darin geſagt, der
Schreiber der Artikel im Bergboten, deſſen Name nicht genannt
würde, müſſe wohl ein on weites Gewiſſen haben und ein ſehr
herabgekommener Charakter ſein, um ein ſolch ſchandbares Thun
auch nur im entfernteſten verantworten zu können. Aus zuver
läſſiger Quelle ſei mitgetheilt worden daß der BergbotenMacher
auch nebenbei noch Lehrer an der Bürgerſchule ſei und ein ganz
hübſches Gehalt aus der Kaſſe derjenigen Stadt begiege deren
ſchwerleidende Bürger durch die nicht vie zu enSchreiberei des Bergboten gekränkt und geſchädigt werden. Der
aus der Strafhaft vorgeführte Genoſſe Mannigel erklärte ſich ver
antwortlich für den Artikel, beſtritt aber, ſi afbar gemacht zu
haben, da mit dem Inhalt des Artikels nicht der Privatkläger,
ſondern der Schreiber des Bergbotenartikels getroffen werden ſollte
In der Verhandlung 1. Jnſtanz war feſtgeſtellt worden, daß nicht
der Privatkläger Blümel ſondern ein anderer jenen Angriffs-
artikel im Bergboten verfaßt habe. Seitens des Privatklägers
ſollte heute nachgewieſen werden, daß er mit dem Artikel im Volks
blatt gemeint ſeiundeswurde deshalb der Paſtor Aßmus
aus Eisleben als Zeuge zitiert, der bekundete, daß eines
Tages im Reſtaurant zur grünen Tanne“ jener Artikel beſprochen
worden iſt, und daß alle dort anweſenden Gäſte, der Meinung ge
weſen ſeien, daß Blümel mit dem Artikel getroffen werden ſollte.
Der Vertreter des Privatklägers, Rechtsanwalt v. Köller be-
antragte Beſtrafung des Beklagten, da der Artikel zweifellos
auf Blümel gemünzt ſei und Beleidigungen enthalte. Er,
Herr v. Köller, beantrage ev. den Fabrikbeſitzer Freimann
als Zeuge zu laden, der den Verfaſſer jenes Artikels in Eisleben
kenne und bekunden könne, daß der Verfaſſer ihm gegenüber erklärt
habe, er habe den Artikel geſchrieben, den Blümel zu beleidigen.

Am T.
wirkung von s anhält d
ein Geſangs und
Ba

Der Vertreter des Beklagten beantragte Freiſprechung mit dem
Bemerken, daß durch den Volksblattaftikel nur der Verfaſſer des
Artikels im Bergboten und nicht der Mittelſchullehrer Blümel ge
meint ſei. Der ganze Wille des Beklagten ging darauf hinaus
den Ariikelſchreiber zu treffen; es ſei nicht nachgewieſen, daß derBeklagte den Privaikläger habe treffen wollen. Das Gericht hob
aber nach längerer Berathung das Urtheil 1. Inſtanz auf und
verurtheilte den Beklagten zu 30 Mk. Geldſtrafe ev. 6 Tagen Ge
fängnis mit der Begründung, daß, wenn in dem Artikel der Name
des Privatklägers auch nicht genannt ſei, doch aus aentnehmen ſei. doß der Pridaik.äger gemeint iſt. Die Strafe ſei
aber gering bemeffen, weil der vorhergegangene Artikel im Berg-
boten ausfällige Beleidigungen enthalte.
Zum Unfugparagraphen. Der Viehhändler Wilhelm
Strauß zu Löbegün war vom dortigen Schöffengericht wegen
Verübung groben Unfugs zu 15 Mk. Geldſtrafe ev. 3 Tagen Haft
verurtheilt worden und hatte gegen dieſes Urteil Berufung ein
gelegt. Dieſer Unfug wurde darin erblickt, daß der Angeklagte
am 7. Dezember v. J. in Löbejün, wo er einen Viehmarkt mit
Schweinen bezogen hatte den Verſchlag eines anderen Viehhändlers
eigenmächtig von deſſen Stande entfernt, dabei gelärmt und
durch lautes Sprechen einen Menſchenauflauf verurſacht haben ſollte.
e eigenmächtigen Beſeitigen jenes Verſchlages ſollte der Ange
lagte nach dem erſtinſtanzlichen Urteile nicht berechtigt ſein,
auch wenn er glaubte, ein Recht dazu zu haben. Er hätte die

Sarge begraben.

Jur Stehen der ven rr oyvn u onericht v rer Kelcäge eine Po betreffs des r
altens der Straßen und Plätze übertretem haben, h äß

worden war, wogegen der Staatsanwalt Bekun v t hatte.Der Ängellagte halte in der Forſterſtraße eine ab
eladen und dabei das Trottoir mit Kohlenſtaub beſchmutzt. Der
taatsanwalt war der Meinung. daß der Angekhagte r Entfernung jenes Kohlenſtaubs zu Porgen hatte, und beantragte eine

Geldſtrafe von 3 Mk. ev 1 Tag Haft. Der Gerichtshof verwarf
aber die e des Staatsanwalts und ſprach den Angeklagten

ei mit der Begründung, daß in dieſem Ja e nicht der Angeklagte
ondern der Hauswirt für die Reinhaltung des Trottoirs zu
orgen hatte, da Kohlenſtaub nicht zu den Unreinlichkeiten gehöre
ie in jener Straßenpolizeiverordnung genannt ſind.

Aus dem e.Berlin. Verhaftet wurde der Schloſſer Rodrian, der Ver
faſſer des Märzgedichtes in der konfiszierten Märznummer des
Sozialiſt. Polizeilich aufgelöſt wurde eine Anarchiſten
Verſammlung, welche einberufen war um das Thema: Der 18.und 22. März“ zu verhandeln. Zur Ehargakteriſierung
der h ſei mat noch mitgeteilt, daß fürſämtliche Tingeltangel während der Feier die anf
gehoben wurden. Drei Nächte in tollem Jubel, während
Wirte mit Arbeiterkundſchaft um 11 Uhr Feierabend zu bieten

atten.
Kolmar. Wegen Beleidigung von Beamten in 4 Fällen

wurde der Redakteur der Zeitung Die elſaß lothringiſche Volks
partei, Hermann Walter, zu einer Gefängnisſtrafe von 6 Monaten
verurteilt. W. wurde ſofort verhaftet.

Leipzig. Eine auffällige Verhaftung Der Aheöet
und Hilfsrichter beim hieſigen Amtsgericht, Dr. Johann Riſo iſt
geſtern wegen Urkundenfälſchung verhaftet worden.

Mainz. Wegen Mißhandlung eines kaum Z3jährigen Kindes
in unmenſchlichſter Weiſe wurde die hier wohnhafte Franziska
Juliane Gruber zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt.

Vermiſchtes.
Schiffsunglück. Bei Ferrol (ſpaniſche Küſte) ſtieß ein

Dampfer mit einer Barke zuſammen, worin ſich 30 Perſonen be-
fanden. 21 ſind ertrunken.

Reiche Lager ſeltener Mineralien ſind in der Land
Saft Ryfylke im ſüdweſtlichen r entdeckt worden, beſon-
ers finden fich Cleveit, das durch die Entdeckung des irdiſchen

Heliums berühmt gewordene Mineral, Alvit und Monacit. Das
erſtgenannte Mineral wies auch in dieſem Vorkommen einen ſehr
bedeutenden Gehalt an Helium auf. Die Mineralogen und Phy
ſiker werden erfreut ſein, zu hören, daß der Preis dieſer ſeltenen
Mineralien ſehr bedeutend heruntergegangen iſt.

Das Klavier als Sarg. Jn ihrem Klavier begraben zu
werden, war der letzte Wunſch einer jüngſt in Louisville, Ken
tucky, verſtorbenen Muſiklehrerin. Dieſer nicht gerade gewöhn
liche Wunſch der Sterbenden wurde auch getreulich ausgeführt
und die Tote in ihrem weißausgeſchlagenen Klavier, ſtatt in einem

ren 2
Seit dem Ausbruch der Peſt ſind in Bomba 27

Erkrankungen und 8475 Todesfälle vorgekommen. Die re
ſterblichkeit in Bombay betrug in der letzten Woche 1139 Perſonen
gegen 1258 in der Vorwoche. Die Peſtbewegungen ſind unregel-
mäßig, aber es iſt gewiß, daß die Peſt in dem weſtlichen Indien
um ſich greift; nur in Bombay iſt eine Abnahme bemerkbar.

Der Niagarafall iſt als Kraftquelle ungeheuer wichtig.
Die Kraftanlage wird be'onders von der chemiſchen Induſtrie be
nutzt, ſo daß der Bezirk um den Niagarafall wahrſcheinlich der
Mittelpunkt der chemiſchen Jnduſtrie Nordamerikas werden wird.
Nach neueren Mitteilungen werden von der Falls Powen Com
pany nicht weniger als 25225 Pferdekräfte kontraktlich abgegeben
an 16 verſchiedene Geſellſchaften.

Für die Redaktion verantwortlich L. Salomon in Halle.

Führe hauptſächlich gut genagelte

und gutes Leder auszeichnen.

53 r J re re e r S r T Er T u. T 34 ee

m Herren- Stiefel n
i r Herren Halbftiefel von M. 5. an.Schuhwaren, die ſich durch Haltbarkeit Herren Stiefeletten von M. 4.50 an.

Herren-Halbſchuhe von M. 3.50 an.
Herren Hausſchuhe von M. 2.50 an.

Damen

R e 43 Sehe c e hSchuhwaren,
man Damen-Schuhe.

r von M. an.nopfftiefel von M. 3.50 an.
Damen-Halbſchuhe von M. 2.50 an.
Damen-Hausſchuhe von M. 2. an.

De Große Auswahl in Konfirmanden-Schuhen und Stiefeln. W

r

am Kinder-Schuhe.
Kinder-Knopfſtiefel von M. 2. an.
Kinder Schnürſtiefel von M. 2.25 an.
Kinder-Halbſchuhe von M. 1.00 an.

W Turner-Schuhe. W

LICA X Warenhaus, Leipzigerſtraße 89.
Lerne fändoet zu featen aber billigen Preisen statt. Der Preis ist auf jeder Sohle vermerkt.

W r v r 2ars v an a. W e

Hut uunci Flützen S Zu haben S
in allen Formen und Preislagen empfiehlt zur bevorſtehenden Saiſon ange W

R. Dusel, Geiſtſtraße 38.
Dur Konfirmandenhüte von 1.25 Mark an. W

ich n Seſchet aur ig Geiſtſtraße 51, e rege
Mein Schuhwaren- Geſchäft eder ppechaniſcher

eſohlungs- und Kerparatur-Werkſtatt e Alter
Meine werten Kunden und Neukommende mögen über- o Honmes0

h zeugt ſein, daß ich nur gute, ſolide und keine ſogenannte eSchreierware führe, ebenſo in der Reparaiurwerfſtelle verſichere ich eine prompte,
ſolide Bedienung. Um gütigen Zuſpruch bittet J. Kninitzer, alter Markt 2

legentlich

Markt 2.

Abonnements
M Arterrichtöbriefe S Selhftfudiun

der geſamtenElektrotechn aſch
h Hoch und Tiefbauweſens,

Syſtem: Karnacek Hachfeld
rimmt entgegen und ſind Hefte zu beziern durch die

Volksbuchhandiung, Bölbergaſſe 1.

Verlag und für die Jaſerate derantwortlich: Ang. Sroß. Halle. Drug der Halleſchen Tenoffenſchaſts Buchdrngere E. m S See

it, des Maſchinenbaues ſowie des

in den meisten Kolonialwaren-, Dro-
guen- und Seifen-Handlungen.

Dr. Thompson's
Seifenpulver

S 2 e t 5we S.

W

und bequemste

Waschmibttel
der Welt.

Man achte genau auf den Namen
„„Dr. Thompson““

Vierdruck-Apparate, Gas und
Waſſer Anlagen, Reparaturen billigſt

Herm. Graegers achfolger
Aug. Hoske, Geiſtſtr. 55.

Konfirmanden
Handſchuhe,

Kravatten,

zur Konſirmation

in Gold, Korallen,
Granaten e.

in ſehr reicher Auswahl,

äuferſt billig

J. Essig Nachf,

gr. Alrichſtr. 41.

e e e Schiefergriffel,
Oktober b zie a. Se raün- 93und die Schutzmarke „Schwan“. Paßend e Se dir Vo lköbuchhandlung,

T

Wäſche,

l groſter Aue e e eer Auswa eiPreisftellung empfiehlt aſter
bustay Wohage, Ka Sehr
Möbel u. Polſterwaren,
Ausſtattungen, einzelne Stücke, kauft manſehr billig W Möbelmagazin t
A. Hille, Tiſchlermeiſter, Kuhgaſfſe 10.

Schultorniſter,

Schulſchreibhefte,

Schiefertafeln,

empfiehlt

ne Braun usraße 6 empfiehlt billigſt

Bölbergaſſe 1.
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